
Proletarier aller L&nder, vereinifft euch!

Am 17. Juni—Wahlen zu den örtlichen Sowjets Morgen—Tag der Werktätigen der Leichtindustrie

Brigadeleiterin
„Womit beginnen?" war die er­

ste Frage, die sich die namhafte 
Landwirtin des Gebiets, Held der 
sozialistischen Arbeit. Nina Nikola­
jewna Kurilenok stellte, als sie im 
vorigen Jahr nach einem Fortbil­
dungslehrgang in ihren Heimat­
sowchos „Uschakow", Gebiet Tur- 
gai, zurückkehrte. Man ernannte 
sie zur Leiterin der Brigade, wo 
sie von den ersten Tagen der 
Neulanderschließung als Mechani­
sator tätig war. Sie wußte: die 
Arbeitsdisziplin ist hier nicht auf 
der nötigen Höhe, es gibt auch 
solche, die bestrebt sind, die Nor­
men zu überbieten und dann 
schneller vom Feld zu verschwin­
den. Als N. N. Kurilenok mit dem 
Traktor arbeitete, säte keiner mehr 
als sie. Jetzt galt es, die Brigade 
zu organisieren, das Kollektiv zu­
sammenzuschweißen.

Sie ging mit Eifer ans Werk. 
Bei der Mahd führte sie erstmalig 
in der Brigade die Gruppenarbeits-

methodc der Mähdrescher ein. Die 
ganze Technik war auf einem Feld. 
Sie arbeiteten nach der Devise: 
„Keine Minute Stillstand der Ma­
schinen". Die Ernlebergung schlos­
sen sie 10 Tage früher ab, als die 
anderen Brigaden.

Freilich war der Ertrag nicht 
groß, aber das war nicht Ni­
na Nikolajewnas Schuld. Das Kol­
lektiv verstand jetzt: ohne hohe 
Ackerbaullultur kann man keine 
hohe Ernte züchten. Alle Unterlas­
sungen und Fehler wurden gründ­
lich besprochen. Als sie Ziele für das 
dritte Planjahr vormerkten, schlug 
N. N. Kurilcnok vor: „Wollen wir 
um 13—14 Zentner je Hektar rin­
gen.”

Die Brigade war dafür. Man 
mußte die Kultur des Ackerbaus 
steigern, die Ernteerträge auf das 
Niveau der Erträge der Schrittma­
cherkollektive heben.

Den Herbstacker machten sie im 
umbruchlosen Verfahren. Im Win­
ter zogen sie längs und quer über

die Felder Schneewällc. Im Früh­
ling deckten sie die Feuchtigkeit 
in kurzer Zeit ab. begannen die Aus­
saat organisiert. Wenn in den ersten 
Saatiagen nur Franz Sinjawski, 
Iwan Schramm und Gennadi Woit- 
kewitsch das Schichtsoll zu 200 
Prozent erfüllten, so erreichten in 
den folgenden Tagen auch die an­
deren Mechanisatoren diese Kenn­
ziffern.

Zu Ehren der ersten Traktoren- 
Feldbaubrigade unter Leitung von 
N. N. Kurilenok wurde auf dem 
Zentralgehöft des Sowchos dreimal 
die Fahne des Arbeitsruhms ge­
hißt. Die Mechanisatoren beende­
ten als erste die Aussaat und hal­
fen den anderen Brigaden.

Üppig grünen jetzt die Saaten. 
Nirgends sieht man eine Boden­
glatze oder Fehlsaat. Die Brigade­
leiterin und der Agronom besichti­
gen die Quadrate, machen Einlra-, 
gungen auf dem Plan der Felder, 
wo Unkraut hervorkommt. Morgen 
werden hierher spezielle Maschinen 
kommen und mit Chemikalien das 
Unkraut jäten.

N.1 N. Kurilenok hat durch ihre 
hingebungsvolle Arbeit allgemeine 
Achtung erworben. Zweimal war 
sie Deputierte in den örtlichen So­
wjets; Nina Nikolajewna hat das 
Vertrauen gerechtfertigt. In die­
sem Jahr wurde sie als Deputier­
tenkandidatin zum Rayonsowjet 
nominiert.

(KasTAG)

Peter Goßen — Brigadier der 
dritten Traktoren-Feldbaubrigade 
im Sowchos „Koturkulski”, Gebiet 
Koktschetaw, — steht bei seinen 
Kollegen und der Direktion des 
Sowchos in großem Ansehen.

Seine Brigade baut den meisten 
Mais in der Wirtschaft an. Auf der 
600 Hektar großen Fläche erzielt 
sie Jahr für Jahr hohe Grünmas­
seerträge.

Als geehrter Getreidebauer wur­
de Peter Goßen schon mehrmals 
zum Deputierten des örtlichen So­
wjets gewählt. Diese Ehre wurde 
dem Ordenträger auch diesmal zu­
teil. Er wurde als Deputiertenkan­
didat zum Koturkuler Dorfsowjet 
nominiert.
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Zum drittenmal nominiert
Klara Jakowlewna österleih traf 

ich in der Fernmeldeabteilung des 
Rayons. Die Telefonistin stand hin­
ter dem Sessel und beobachtete Ai­
man Tussupbekowa bei der Arbeit. 
Das Mädchen war nach 2 Monaten 
Unterbrechung in die Fernmeldeab­
teilung zurüc|(gekehrt und übte sich 
E’etzt in der ArbeiL April und Mai 
latte die Komsomolzin Tussupbe­

kowa in einer fernen Schäferbriga­
de, im Sowchos „XX. Parteitag" 
Earbeitet. Durch Fleiß und Bc- 

rrlichkeit erhielt Aiman ihre 100 
Lämmchen am Leben, die in die-

sem Frühling zur Welt gekommen 
waren.

„Sich seiner Sache restlos hinzu­
geben, hat mich Klara Jakowlewna 
gelehrt“, sagt Aiman.

Auch jetzt ist die Obertelefoni- 
sfin der Fernmeldeabteilung Akto- 
gai ganz mit Aiman beschäftigt.

Nicht die eine Aiman hat Klara 
Jakowlewna angelernt. Sie gehört 
hier zu den „Veteranen“ und hatte 
schon viele Lehrlinge, die jetzt 
selbst schon Meister sind.

Genossin Osterleins Arbeit wur­
de hoch cingeschätzt. Man wür-

digte sie mit Regierungsauszeich­
nungen, der Medaille „Für helden­
mütige Arbeit" und der Lenin-Jubi- 
läumsmedaille.

Zum drittenmal nominierte das 
Kollektiv der Fernmeideabteilung 
des Rayons Klara Jakowlewna 
Osterlein als ihren Qeputiertenkan- 
didaten zum Rayonsowjet der 
Werktätigendeputierten Aktogai.

„Was scheint Ihnen am wichtig­
sten in der Tätigkeit des Depu­
tierten?" fragte ich Genossin öster- 
lein. „Die Umwelt meiner Wähler 
zu kennen, ihre Aufträge strikt zu 
erfüllen", war die Antwort.

M. Utschenik
Gebiet Dsheskasgan

Wählertreffen
In der Kasachischen Staatlichen 

Dshambul-Philharmonie trafen sich 
Wähler mit ihren Deputiertenkandi­
daten zum Alma-Ataer Stadtsowjet, 
mit M. Kanijewa, Studentin der 
Fakultät für Naturwissenschaften 
und Geographie an der pädagogi­
schen Frauenhochschule, und mit 
der Verpackerin der Pharmazeuti­
schen Fabrik W. Alcxinzewa.

Die Vertrauenspersonen K. Kam-

barow und A. Markotajewa mach­
ten die Versammelten mit den Bio­
graphien der Deputiertenkandida­
ten bekannt und gaben der Zuver­
sicht Ausdruck, daß sie das Ver­
trauen des Volkes rechtfertigen 
werden.

Am selben Abend fanden Wähler­
treffen statt mit den Deputierten­
kandidaten zum Sowjetski-Rayon­
sowjet der Werktätigendeputierten 
N. Romaschfschenko, stellvertre­
tender Vorsitzender des Sowjetski- 
Rayonvollzugskomitees, mit S. Je-

remejew, Sekretär des Parteikomi­
tees der Möbelfirma „Alma-Ata", 
mit P. Pererwoi, Schlosser der Be­
triebe des Heizungsnetzes „Alma- 
ataenergo", u. a. Die Wähler ga­
ben ihren Deputierfenkandidaten 
einige Aufträge und riefen alle 
Werktätigen des Rayons auf, am 
Tag der Wahlen für sie zu stim­
men.

M. SULEJMENOW

Alma-Ata

Erfolge und Reserven der Leichtindustrie
Der Tag der Werktätigen der Leichtindustrie ist ein Feiertag 

der Kollektive Hunderter Betriebe,' Werktätiger von beinahe 30 
selbständigen Zweigen der Leichtindustrie, den das ganze Land be­
geht. Darüber, welche Erfolge In der Erfüllung der vom XXIV. Par­
teitag der KPdSU gestellten Hauptaufgabe des Planjahrfünfts er­
zielt sind, eine bedeutende Hebung des materiellen und kulturellen 
Lebensstandards des Sowjetmenschen zu gewährleisten, erzählt N. N. 
TARASSOW, Minister für Leichtindustrie der UdSSR, auf die Bitte 
des TASS-Korrespondenten S. MUTOWKIN.

Die Werktätigen der Leichtin­
dustrie beteiligen sich aktiv am 
sozialistischen Unionswettbewerb 
für die vorfristige Erfüllung des 
Jahresplans 1973 unter der De­
vise ..Mehr. besser und billiger!” 
und begehen ihren Feiertag mit 
Stoßarbeit. In fünf Monaten ha­
ben sie für Dutzende Millionen 
Rubel überplanmäßige Erzeug­
nisse hergestellt. Die Produktion 
neuer Gewebe. Trlkotagen. Kurz­
waren Ist gestiegen. Der Bedarf 
der Bevölkerung an solchen 
Waren wie Frottiertücher. Hand­
schuhe, warme Jacken 
vollständiger gedeckt. 
Drittel Ist die Produktion 
Geschirr gestiegen.

Das Sortiment der Waren 
wird weitgehend erneuert. Die

haben mit 
Produktion

wird 
Um ein 

von

Wirkwareuarbelter 
der massenhaften 
neuer Modelle origineller Kostü­
me. Westenkleider, originell be­
setzter Kleider, Hosenkostüme 
für Frauen begonnen. Die Schuh­
werker erfréueh uns mit modi­
schem Fußwerk.

Zur Steigerung des Produk­
tionsausstoßes, zur Erweiterung 
des Sortiments und Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse 
hat In bedeutendem Maß die 
technische Umrüstung der 
I^elchtlndustrlebétrlebe beigetra­
gen. Allein In der Textilindu­
strie sind seit Beginn des 
Planjahrfünfts über eine Million 
Spindeln montiert, 
schützenlose Webstühle, 
ganzen

Ausrüstungsei n h e 11 e n. Im 
dritten Teil aller Betriebe ist 
die Komplexmechanisierung der 
Produktionsprozesse abgeschlos­
sen. Kraftraubende manuelle Ar­
beitsoperationen sind auf ein 
Minimum herabgesetzt.

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Ober einige Maßnamen 
zur weiteren Vervollkommnutig 
der Industrieleitung” eröffnet 
vor der Leichtindustrie große 
Perspektiven. Im Ministerium 
wird ein Generalschema der 
Konzentrierung der Produktion 
und Beschleunigung des techni­
schen Fortschritts entwickelt. 
Darin wird vorgemerkt. Unions­
und Republikindustrievereini­
gungen zu schaffen, . um. wirt­
schaftliche, Forschungs- und 
Projektlerungs- und Konstruk­
tionsorganisationen einander 
näherzubringen, auf das zwel- 
urid dreistufige Leitungssystem 
überzugehen.

Die Werktätigen der Leichtin­
dustrie starteten viele patrioti­
sche ArbeltslnJtlatlven. Auf In­
itiative, der Melstergehilfln der

Neuweberel In Furmanow. Hel­
din der sozialistischen Arbeit. 
W. Smirnowa, hat sich der Wett­
bewerb für die Hebung der Ef­
fektivität der Ausrüstungen ent­
faltet, dem sich 60 000 Brigaden 
anschlossen.

1970 wurde In der Leichtin­
dustrie der „Vertrag der Tau­
senden” erneuert — der Wettbe­
werb für die Produktion hoch­
qualitativer Erzeugnisse in der 
ganzen technologischen Kette — 
von der Rohstoffbasis bis zu, den 
Ausstattungshallen und Näherei­
en. Gegenwärtig beteiligen sich 
arri „Vertrag der Tausenden” 
etwa 900 Betriebe. Forschungs­
organisationen. Kolchose und 
Sowchose. . ■

Die Erfolge. mit denen die: 
Werktätigen der Branche zu “ 
ihrem Feiertag kommen, zeugen 
davon, daß wir noch Reserven 
und Möglichkeiten haben, noch- 
mehr gute verschiedenartige Er­
zeugnisse zu produzieren. Die 
Kollektive der Leichtindustriebe­
triebe nutzen sie und erzielen 
neue Arbeitserfolge. '

(TASS)

Nur Tatsachen
0 In den letzten sieben Jahren 

hat sich der Produktionsausstoß 
der Leichtindustrie der Republik 
verdoppelt, die Produktion von 
Baumwollgeweben, Obertrikotagen, 
Teppicherzeugnissen ist mehr als 
auf das Vierfache gestiegen.0 127 Millionen Rubel Investi­
tionen sind für die Entwicklung 
der Leichtindustrie seit Beginn des 
Planjahrfünfts verausgabt worden. 
Neue Bekleidungsfabriken sind in 
Uralsk, Kustanai, Taldy-Kurgan er­
richtet und in Nutzung genommen, 
Rohlederfabriken — in Petropaw- 
lowsk, Semipalatinsk, die erste 
Baüfolge der Fabrik für Kopfbedek- 
kung in Alma-Ata und andere Ob­
jekte. Im ganzen sind 25 Betriebe 
und Hallen in Nutzung genommen 
oder rekonstruiert worden.0 Seit Beginn des Planjahr­
fünfts hat man 2 600 Modelle und 
Muster von Kleidern und, Schuhen, 
neue Gewebe- und Wirkstoffbin­
dungen in die Produktion eirige­
führt. 17 Erzeugnissen F-‘‘ —- 
das Staatliche Gütezeichen 
hen.0 Im dritten. entscheidenden 
Planjahr werden bedeutend mehr 
Erzeugnisse hergestellt, nach denen 
große Nachfrage besteht. Der Um­
fang der Produktion von Massen­
bedarfsgütern wächst im Vergleich 
zum vergangenen Jahr um 4.5 
Prozent an.

Schuhen,

haf man 
i verlié-

(KasTAG)

Orden an Gerhard 
Danelius

MOSKAU. (TASS). Gerhard Da­
nelius, Vorsitzender der SEW, ist 
im Kreml von K. F. Iljaschenko, 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, der Orden der Völker­
freundschaft überreicht worden. Er 
war ihm aus Anlaß seines 60. Ge­
burtstags für seine Verdienste im 
Kampf gegen den Faschismus, für 
Demokratie und Frieden sowie für 
seinen großen Beitrag zu freund­
schaftlichen Beziehungen zwischen 
der Bevölkerung Westberlins und 
der Sowjetunion verliehen wor­
den.

In einer Ansprache äußerte K. F. 
Iljaschenko die Hochachtung der 
Burger der Sowjetunion für die 
Sozialistische Einheitspartei West­
berlins, die „die sozialen Interes­
sen und demokratischen Rechte der 
Werktätigen konsequent verteidigt, 
sich tatkräftig für die Festigung 
des Friedens in Europa und dafür 
einsetzt, daß Westberlin zu einem 
wichtigen Faktor der europäischen 
Sicherheit wird".

Die Spinnerinnen des Kustanaier Kammgarn- und 
Tuchkombinats (von links) Alscha Almuchambetowa, 
Nadeshda Schcndrich, Nadeshda Malyschenko, Valen­
tina Penkina und Tamara Senina haben den Tag der

Werktätigen der Leichtindustrie mit guten Produk­
tionsleistungen gewürdigt. Ihre Tagesaufgabe erfüllen 
sie stets zu 120 Prozent.

Foto: S. Abilgasin

Gespräche A. N. Kossygins mit Delegationsleitern 
von RGW-Ländern

PRAG. (TASS). Der Vorsitzen­
de des Ministerrats der UdSSR, 
A. N. Kossygin, traf mit den De­
legationsleitern einer Reihe — 
RGW-Ländern zusammen, 
sprach mit dem Vorsitzenden des 
Ministerrats Polens, Piotr Jarosze- 
wicz, dem Vorsitzenden des Mini­
sterrats Ungarns, Jenö Fock, dem 
Stellvertretenden Premierminister 
Kubas. Carlos Rafael Rodriquez, 
und dem Stellvertretenden Vorsit-

von 
Er

zenden des Bundesexekutivrates 
Jugoslawiens, Anfon Vratusa.

Bei diesen Gesprächen wurden 
die Entwicklungsperspektiven der 
bilateralen Zusammenarbeit wie 
auch Fragen der Tätigkeit des 
RGW erörtert.

Der Vorsitzende des Ministerra­
tes der UdSSR, A. N. Kossygin, 
ist in Prag mit dem Vorsitzenden 
der CSSR-Regierung, Lubomir 
Strougal, zusammengetroffen. Sie 
erörterten zahlreiche Fragen der

weiteren Entwicklung der Zusam­
menarbeit ihrer Länder auf ver­
schiedenen Gebieten. Bei dem Ge­
spräch wurde von beiden Seiten 
die große Bedeutung der Verwirk­
lichung des Komplexprogramms 
der sozialistischen wirtschaftlichen 
Integration für die Festigung der 
freundschaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen allen RGW-Ländern, dar­
unter zwischen der Sowjetunion 
und der Tschechoslowakei, unter­
strichen.

r
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|_| ELSINKI. Die erste Etappe 
■1 der gesamteuropäischen Si­

cherheitskonferenz beginnt am 3. 
Juli in Helsinki. Eine entsprechen­
de Vereinbarung wurde bei den 
multilateralen Konsultationen in 
der finnischen Hauptstadt erzielt»

bodschas fort. Diese Operationen, 
hei denen strategische Bomber vom 
Typ „B-52" zum Einsatz kommen, 
halten bereits 93 Tage nacheinan­
der an. Allein im April gingen et­
wa . 55 000 Tonnen Bomben auf 
kambodschanisches Territorium nie­
der.

Das hat in Honolulu ein Spre­
cher des USA-Truppenkommandos 
im Pazifik mitgeteilt.

P ARIS. Le duc Tho, Mitglied
■ des Politbüros und Sekretär’ I 

des ZK der'Partei der Werktätigen I 
Vietnams, und der Sicherheitsbe-.' 
rater des USA-Präsidenten, Henry- 
Kissinger, haben im Pariser Vorort 
Saint-nom-La Breteche ihr achtes 
Treflen abgehalten. Sie verhandeln | 
über die Erfüllung des Pariser 
Vietnam-Abkommens.

An dem Treffen nahmen sämtli­
che Mitglieder der Delegationen 
beider Seiten teil.

IV ASHINGTON. Der außenpoli- 
** tische Ausschuß des Reprä­

sentantenhauses hat eine Resolution 
verabschiedet, durch die dem Prä­
sidenten untersagt wird, das Land 
ohne Einwilligung des USA-Kon­
gresses in Kampfhandlungen im 
Ausland zu verwickeln. Falls der 
Kongreß seine Zustimmung ver­
weigere, sollen die ins Ausland 
entsandten Truppen binnen drei 
Monaten in die USA zurückgeru­
fen werden.

Eine ähnliche Entschließung war 
früher vom außenpolitischen Aus­
schuß des Senats gebilligt worden.

TOKIO. Die Gesamtjapanische 
Gewerkschaft Stadtverkehr, 

die 58 000 Mitglieder zählt, führte 
am Freitag in 38 Städten einen Ge­
neralstreik durch. Über 13 000 U- 
Bahn-Züge und Omnibusse ver­
kehrten in Tokio nicht. Der Verkehr 
war auch in anderen Städten lahm­
gelegt. Die Gewerkschaft rief den 
Ausstand aus. um ihre Forderun- 
Enach Verbesserung der Arbeits­

ingungen, Lohnerhöhung und 
Kürzung des Arbeitstages durchzu- 
setzcq,

Die Streikaktion der Verkehrsar­
beiter wurde . von dem Tokioter 
Lehrerverband und dem Tokioter 
Hochschullehrerverband unterstützt.

LONDON. Der zu einem offi­
ziellen Besuch in Großbri­

tannien weilende chinesische Au­
ßenminister Chi Peng-Fei hat Ge­
spräche mit dem britischen Außen­
minister, Sir Alec Douglas-Home 
begonnen.

Die britische Presse vermerkt, 
Peking versuche in dem Bestreben, 
die europäische Entspannung zu 
behindern. Berührungspunkte mit 
der konservativen Londoner Regie­
rung zu finden. Es betrachte die 
NATO und die EWG als Gegenge­
wicht zur sowjetischen Politik für 
europäische Sicherheit.

\I F.W YORK. Die USA-Luftwaf- 
•’ fe setzte ihre massiven An­

griffe auf befreite Gebiete Kam-

FxAMASKUS. Israelische Flug- 
zeuge haben zweimal ver­

sucht, über das Mittelmeer in den 
Luftraum Syriens einzudringen. 
Wie aus einer Mitteilung des syri­
schen Oberkommandos nervorgeht, 
zwangen syrische Jagdflugzeuge 
den Gegner zum Abdrehen.



• KULTUR UND KUNST •

Jahre einer Musikfachschule
Di« Mutlktechschul« In Rudny wurde vor 10 Jahren gegründet In dtew 

Zelt hei men hier mehr eil 200 Bcrutsmuslkenten mit MMteüechichulblldung 
au<goblld«t. Nun konnte men euch In den Rayons Borowikoje, Terenew- 
skojo und Karassuk, In der Stadt Lluekowik Musikschulen für Kinder eröff­
nen Die Absolventen der Fachschule Und gute Muslktehrer. leisten «Inen 
grölten Beitrag für die Entwicklung der musikalischen Kunst Im Gebiet Ku- 
slenal.

Manche der Abiolventen sind Leiter von Laiankanstkotlekttven In 
Dsholygera, Kuitenel. In Rudny kenn men viel Lobenswertes Ober 
Wladimir Bassauer und Wjatscheslaw Danilewski hören. Wladimir leitet 
den Muslkilrkal Im Pionierhaus und Wjatscheslaw Ist Musiklehrer In der 
Schule Nr. 16.

Nikolai Korolkow Ist Republlkprelstrlger der Trompelenspleler. Im sinfo­
nischen Orchester der Alma-Ataer Oper spielen der Klarinettist Wladimir Kaul 

• der Trompeter Valeri Kuscmba|ew, der Flötenspieler Nikolai Isotow. Viele 
Jungen und Mädchen setzen Ihr Musikstudium an den Musikhochschulen 
fort — In Alma-Ata. Swerdlowsk, Nowosibirsk. Astrachan, Frunso. Einig« 
dor Jungen Musiker sind nach der Fachschule wieder nach Rudny zurückge­
kehrt und unterrichten In der Musikfachschule.

So arbeiten In Rudny Swetlana Chlystowa, Valentina Sergaslnowa. 
Alexander Iljin.

Besonders möchte Ich die Leistungen der Brüder Heinrich und Kornelius 
Reichert hervorheben. Sie lernten ausgezeichnet und blieben, nachdem sie 
die Fachschule beendet hatten, dort als Lehrer. Das Konservatorium haben 
beide unlängst Im Fernstudium In Swerdlowsk mit Erfolg absolviert.

Ole Konzerte der Schüler und Lehrer der Musikfachschule sind in 
Rudny beliebt. MH sehr Interessanten Programmen traten sie an den Aben­
den aut die dem SO. Gründungstag der UdSSR gewidmet waren. Insgesamt 
hat dieses Kollektiv In der Zeit seines Bestehens Ober 300 Konzerte ge- 
9 Eine gzotte Arbeit leistet man in der Propaganda der sowjetischen 

klassischen Musik. Mit musikalischen V o r t r i g e n und 
Konzerten treten die Lehrer und Schüler der Fachschule 
Im Kulturpalast der Bergleute. Im Kulturhaus „SlroHel". In den Gemein- 
schattsheimen und Betrieben der Stadt Rudny aut. Man macht auch Gastrei­
sen Ins Dorf Kurshunkul und in den Sowchos „Krasny Partisan".

Gegenwärtig gibt es In der Fachschule Abteilungen für Klavier, Volks­
instrumente. Orchester. Musiktheorie, Chordirigenten. Hier unterrichten 
erfahrene Lehrer, darunter der Veteran der Fachschule Jewgeni De|ew, 
Alexander Semionow, Edwin Falks, Valentina Kalinina.

Zur Feier des 10. Geburtstags der Muilklachschule hat man ein großes 
Konzertprogramm vorbereitet

UNSERE BILDER: 1. Lehrer Heinrich Reichert unterrichtet im Bajansple- 
len. 2. Die Zwillinge Tatjana und Galina Ladygina lernen ausgezeichnet.

——■- riT Text un<f Fotos: W. Bessarabow

Jubiläum des Internationalen 
Architektenverbands

Zusammenarbeit. sündiger Austausch von Erkenntnissen und Errun­
genschaften und gegenseitige Unterstützung — das sind die Ziele des 
Internationalen Architektenverbandes, dessen 2*>|lhrlges Bestehen die 
Baumeister der meisten Linder der Welt am 7. Juni leiern, erkürte 
Georgi ORLOW, Präsident dieser Organisation, in einem TASS-Gesprich.

Vor einem Vierteljahrhundert hat 
In der Schweiz der Gründungs­
kongreß des Internationalen Archf- 
tektenverbandes stattgefunden, 
führte Georgi Orlow weiter aus. 
Das seien die ersten Jahre nach 
einem Krieg gewesen, der Tausende 
blühender Städte und Dörfer zer­
stört hatte, und die Architekten hät­
ten es für notwendig erachtet, ihre 
nationalen Organisationen in einem 
Dachverband zu vereinigen. Das 
halten sie aus dem EntschluÜ her­
aus getan, an der gigantischen Ar­
beit zur Beseiligung der Zerstörun­
gen mitzuwirken.

Die gemeinsamen Anstrengungen 
der Architekten im Kampf für die 
Ideale des Friedens und für die 
Erhöhung ihres beruflichen Kön­
nens hätten zur Popularität und 
Autorität des Verbandes beigetra­
gen. Als Schöpfer und aktive Mit- 
gestalter des gesellschaftlichen 
Fortschritts trugen die Architekten 
ihren Teil zu der sozialen Ver­
vollkommnung der Welt bei.

Wollte man die Ergebnisse der 
25jährigen Tätigkeit des Verbandes 
kurz zusammenrassen, so ließe es 
sich mit der Feststellung machen, 
daß er unter den anderen inter­
nationalen Organisationen einén 
würdigen Platz einnimmt, daß er 
ständig wächst und zu der führen­

den Organisation der Architekten 
wird. 1948 hatten ihm die Architek­
ten von 23 Ländern angehört. Heu­
te aber vereinige er die Architek­
tenverbände von 78 Ländern, also 
90 Prozent sämtlicher Bauschaffen­
den der Welt.

Auf den Kongressen hätten so 
dringende Probleme zur Diskussion 
gestanden, wie die Entwicklung 
des Wohnungsbaus, die Rekonstruk­
tion voh Städten, die Entwick­
lungsperspektiven der Architektur 
in den Entwicklungsländern und 
anders.

Allseitige Tätigkeit entfalteten 
die Ausschüsse una Arbeitsgruppen 
des Internationalen Architektenver­
bandes. Auf Seminaren. Symposien 
und internationalen Konferenzen 
seien so wichtige Dokumente wie 
die Charten des Schul- und Woh­
nungsbaus sowie das in 12 Spra­
chen erscheinende „Wörterbuch der 
städtebaulichen Terminologie" aus­
gearbeitet worden. Eine Sonder­
gruppe bereite ein Album, das die 
internationalen Erfahrungen bei 
der Projektierung der Massenwoh­
nungen illustriert, zum Druck vor.

Eines der wichtigsten Probleme 
sei heute das Verhältnis zwischen 
Architektur und Technik, das sich 
aus dem immer beschleunigenden 
wissenschaftlich-technischen Fort­

schritt ergibt. Es sei keineswegs 
Ein Zufall, daß „Schöpfertum und 
Technologie" das Thema des lür 
1975 nach Madrid einberufenen 12. 
Kongresses des Internationalen Ar­
chitektenverbandes sei.

Besondere Bedeutung gewinne 
unter den heutigen Verhältnissen 
die Unterstützung der Entwick­
lungsländer aul dem Gebiete der 
Architektur.

Der Archilektenverband der 
UdSSR beteiligte sich aktiv an al­
ten Kongressen und anderen Ver­
anstaltungen.

1958 hat ein Kongreß In Moskau 
stattgefunden. Die sowjetischen Ar­
chitekten haben in der Nachkriegs­
zeit kolossale Arbeit geleistet, um 
die durch den Krieg zerstörten 
Tausende Städte und Dörfer Im 
europäischen Teil der UdSSR wie- 
deraiilzubauen. Sie haben Entwür­
fe für neue Wohn- und Industrie­
zentren in der Ukraine und im 
Ural, in Sibirien, Mittelasien und 
den sowjetischen Ostseerepubliken 
geschaffen. Gleichzeitig haben die 
sowjetischen Städtebauer Dutzenden 
von Aufträgen aus Ländern Asiens 
des Nahen Ostens, Afrikas und 
Europas ausgeführt. Sowjetisch« 
Architekten hätten bei den UIA- 
Wettbewerben mehrfach Preise ge­
wonnen.

Die sowjetischen Architekten hät­
ten mit Genugtuung die Kunde 
aufgenommen, daß das 25jährige 
Jubiläum ihres internationalen Ver­
bandes In Moskau gefeiert werden 
soll. Am 5. Juni sei dort der UIA- 
Rat zu seiner 44. Tagung zusam­
mengetreten. um die Vorbereitun­
gen auf den 12. Kongreß zu erör­
tern. Am 7. Juni land eine Fest­
sitzung zum Jubiläum des Inter­
nationalen Architektenverbandes 
statt.

Neuer Kulturpalast eröffnet

„Die Sowjetunion als aktiver Gast in Dortmund“
In der Ruhrstadt Dortmund landen unlängst Kulturtage der So­

wjetunion statt. Interessante Einzelheiten dieses bedeutenden Ereignisses 
im Kulturleben der BRD erfährt der Leser aus dem nachstehenden Be­
richt von J. Redlng, den wir der „Deutschen Volkszeitung". Düsseldorf,
entnehmen.

Die Auslandsbeziehungen der 
Stadt Dortmund sind beispielhaft. 
Durch ^das Auslandsinstitut — ei­
ner Bürgerinitiative nach dem 2. 
Weltkrieg zu verdanken — schul 
sich die Ruhrgebietsstadt eine in­
ternationale Drehscheibe. Und mit 
den seit 1957 alljährlich stattfin­
denden Auslandskulturtagen voll­
zieht' sich eine Symbiose jeweils 
mit der gastgebenden Stadt und 
der eingeladcncn Nation.

Der Gast dieses Jahres ist die 
Sowjetunion. Dortmund hätte sich 
kein besseres „timing" lür die 
Begegnung aussuchen können. Als 
die vorbereitenden Gespräche mit 
den Dortmunder Stadtvertretern 
und zuständigen Stellen der UdSSR 
stat'tfanden, konnte man noch nicht 
exakt wissen, daß die Auslands­
kulturtage 1973 Im Aufwind der 
Verträge zwischen der Sowjet­
union und der Bundesrepublik 
liegen würden. Auch der Besuch 
Lconld Breshnews, des General­
sekretärs der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, konnte noch 
nicht ins Kalkül genommen wer­
den.

Bei den Auslandskulturtagen der 
Stadt Dortmund entfaltet die 
UdSSR in der Bundesrepublik erst 
mals ein umfassendes Spektrum ih­
rer kulturellen, wissenschaftlichen, 
technischen und sportlichen Lei­
stungen. Einige Höhepunkte sollen 
hier gerafft wiedergegeben wer­
den.

Die kulturellen Darbielungen 
der Sowjetunion in Dortmund ver­
stehen sich vor dèm Hintergrund 
eines Referats, das die Kulturmi­
nisterin Jekaterina Furzewa am 15. 
Mai itn großen Saal der Dortmun­
der Handwcrttskammer hielt. The­
ma des Vortrags „Die Entwicklung 
der Kultur in der UdSSR und die 
kulturellen Auslandsbeziehungen 
mit der Bundesrepublik Deutsch­
land". Mit Charme und Wärme 
wandte sich Frau Furzewa an ih­
re Zuhörer: „Wegen des umfang­
reichen Themas werde Ich ihnen 
nicht das Referat und die Über­
setzung gleichzeitig zumuten. Ich 
lasse Ihnen einfach von Ludmilla 
die Übersetzung vorlescn. So spa­
ren wir Zeit. Und Sie dürfen ver­
sichert sein: Ich habe das Referat 
selbst geschrieben .“ Herzliches Ge­
lächter und Beifall brandeten dar 
aulhln zur Rostra hinauf.

Jekaterina Furzewa zeichnete die 

Ursprünge und Schwierigkeiten 
der kulturellen Entwicklung in der 
Sowjetunion nach: „Was unsere Er­
fahrungen betrifft, so möchte ich 
betonen, daß sieb die sowjetische 
Kulturpolitik in der Praxis der Re­
volution und der revolutionären 
Umgestaltungen des Landes her­
ausgebildet hat Wir gingen auf 
unerforschten, ungewohnten We­
gen. Zum erstenmal wurde eine 
neue Welt, eine neue Gesellschaft 
errichtet, frei von Ausbeutung. Zum 
erstenmal wurde eine neue multi­
nationale Kultur der Völker ge­
schaffen, die sich vom Joch be­
freit habeh. In einer Zeitspanne, 
die für die Geschichte nur ein kur­
zer Augenblick ist, mußte das Mas- 
sen-Analphabetentum im Lande be­
seitigt werden. Die Gesellschaft 
mußte geistig erneuert, der neue 
Mensch, ein freier und aktiver 
Bürger und Erbauer der neuen Ge­
sellschaft, mußte erst geschallen 
werden."

Vergegenwärtigt man sich diese 
Anfänge, so beeindruckt das Er­
reichte und von der sowjetischen 
Kulturministerin mit Zahlen Be­
legte: „In der Sowjetunion gibt 
es gegenwärtig mehr als 133 000 
Kulturklubs und Kulturhäuser, 
ebensoviele Filmtheater, über tau­
send Museen. 360000 Bibliotheken, 
die über einen Bücher- und Zeit­
schriftenbestand von mehr als drei 
Milliarden Exemplaren verfügen 
Wir sind stolz, daß in unserem 
Lande etwa 600 Schauspielhäuser 
und musikalische Theater funktio­
nieren, darunter 150 Kinder- und 
Jugendthcater. Und im Laute von 
einigen Jahrzehnten hat unser 
Land mit der Gesamtzahl der all­
jährlichen Veröffentlichungen von 
Büchern und Übersetzungen den 
ersten Platz in der Welt eingenom­
men...“

Die Ausführungen Jekaterina 
Furzewas machten deutlich, daß es 
in weiten Tellen der Sowjetunion 
gelungen ist, Kultur aus dem eli­
tären Bereich einer privilegierten 
Schicht zu befreien und sie allen 

, Menschen zugänglich zu machen

Konsequent ging auch in Dort­
mund die sowjetische Kultur Ins 
Volk. Das Bolachoi-Ballelt brachte 
„Anna l^prenin«" und „Giselle" 
nicht nur auf die Bühne des Dort 
niunder Schauspielhauses, sondern 
auch zu den Arbeitern der Hoesch 
Stahlwerke, die Nachfrage nach 

Karten war so groß, daß sich das 
Ensemble spontan zu dieser Son­
dervorstellung vor Werktätigen 
entschloß. Tosender Beifall für die 
Tänzerinnen und Tänzer des Bol- 
schoi, für die Dirigenten Juri Si­
monow und Algis Ziuraitis und 
vor allem die Primaballerinen Maja 
Plissezkaja und Marina Kondratje­
wa waren der Dank der Dortmun­
der Bevölkerung.

Ähnlich begeisterte die Volks­
tanzgruppe der Lettischen SSR, 
die ukrainische Estradengruppe 
und das Staatliche Puppentheater 
Moskau, das zwei Gastspiele gab. 
„Das ungewöhnliche Konzert" und 
..Aladins Wunderlampe". Sergej 
Obraszow, der Leiter des Puppen­
theaters. ist ein Zauberer. Unter 
seiner Regte werden Holzköple ver­
lebendigt und bewegen sich Mario­
netten mit Eleganz und Ausdruck. 
Man übertreibt nicht, wenn man 
Sergej Obraszow zu den einfalls­
reichsten Puppenspielern unserer 
Zeit zählt. Für die Qualität seiner 
Arbeit spricht die Tatsache, daß 
sich eine junge Generation von 
Puppenspielern in alter Welt be­
reits am Stil der „Obraszow-Schu- 
le" orientiert,

Die Musikpflege, die in der So­
wjetunion einen breiten Raum ein­
nimmt, wurde auch in Dortmund 
nicht vernachlässigt. Der berühmte 
Organist Peteris Siponieks aus Ri­
ga gab in der Reinoldi-Kirche 
Werkausschnitte von Kainisch, Bu- 
ko. Arro, Sarinsch und Bach. Ma­
xim Schoslakowitsch dirigierte Jas 
Klavierkonzert Nr. 3 von Prokofjew, 
und die Sinfonie Nr. 15 von Scho- 
stakowitsch mit der Moskauer So­
listin Ljubow Timofejewa.

Eine Anzahl von Vorträgen run­
dete das Kulturprogramm ab: Pro­
fessoren wie Frau Borodulina spra­
chen über „Erwachsenenbildung in 
der UdSSR", Literaturwissenschaft- 
ler erklärten die „Haupttendenzen 
sowjetischer Literatur" und N. A. 
Sidorow verdeutlichte die Zusam­
menhänge von „Persönlichkeit und 
Gesellschaft in der UdSSR"

Wesentliche Impulse gingen für 
die Bevölkerung der Stadt Dort­
mund und ihres Einzugsbereichs 
von den zahlreichen Ausstellungen 
aus, die viele Facetten des Le­
bens In den einzelnen Republiken 
der UdSSR nahebrachten. So prä­
sentierte das Museum am Ostwall 
Malerei und Kleinplasliken des 
russischen Realismus, das Fritz- 
Henßler-Haus eine Buchausstellung 
unter dem Dachlhema „50 Jahre 
Sowjetunion". das Museum für 
Kunst- und Kulturgeschichte 
„Ukrainische Volkskunst" und die

Wo es den Anfang nimmt
Im Saal ist es ganz still. Die 

Kinder sitzen mit geneigten Köp­
fen über ihren Zeichnungen. Man 
hört deutlich, wie die Bleistifte der 
jungen Maler auf dem Papier ra­
scheln. Eine Unterrichtsstunde im 
Kinderstudio des Klubs ..X Jahre 
Oktoberrevolution" der Stadt Le- 
ninogorsk.

Das Studio hat F. F. IwantSchuk 
1973 gegründet. Gegenwärtig leitet 
es einer seiner Schüler — Dmitri 
Besobrasow.

Hier lernen 25 Oberschüler und 
andere Schulkinder. Als Lehrmittel 
dienen: Gipsfiguren. Modelle, Haus- 
haUsgegenstände. Gewebe. Zu be­
liebiger Jahreszeit ziehen die jun­
gen Künstler in die malerische 
Umgebung von Leninogorsk hin­
aus. um in der Natur zu zeichnen.

Uber die Schönheit des Erzal­
tais. unserer Berge und. Täler er- 
zählen die Gemälde von Sascha 
Potechin, Natascha Paschkowa, 
Ljuda Selchowa. Die Kinder finden 
das Schöne auf den blühenden

Stadtparkesse Dortmund „Armeni­
sche angewandte Volkskunst".

Die Produkte der Kunst wurden 
auch in den Dortmunder Kaufhäu­
sern zum Sehen und Kauten ange­
boten. Von den „Puppen in der 
Puppe“ bis zu Ikonen, von hand­
bemalten Hauswirtschaftsgeräten 
bis zu den Trachten der verschie­
denen Landschaften in der Sowjet­
union reichte die Offerte. Natürlich 
halte gerade in den Kaufhäusern 
die Gastronomie von Irkutsk bis 
Odessa, von Kiew bis Tomsk ihre 
Genießer: Kaviar und Okroschka 
Suppen, Krim-Sekt und grusini­
scher Rotwein konnten konsumiert 
werden. Der Chefkoch vom Restau­
rant „Leningrad" sn Moskau, Iwan 
Sergejewitsch, sorgte für fachge­
rechte Zubereitung der Speisen.

Die wissenschaftlichen Leistun­
gen der Sowjetunion waren optisch 
greifbar verkörpert am deutlich­
sten durch die Ausstellung „Der 
Weltraum für den Frieden" in der 
Dortmunder Westfalenhalle. Raum­
schiffe und Mondautos, Treibsätze 
und Kosmonautenanzüge wurden 
den Besuchern vorgeführt; manch­
mal war der Erklärer ein „Mann 
vom Fach", wie der Kosmonaut Va­
leri Bykowski, dem überall beim 
Auftauchen in der Stadt Dortmund 
ein herzlicher Applaus auch auf 
offener Straße sicher war.

Die Exponate der Weltraumans-- 
Stellung entstammen zumeist dem 
Kosmonauten-Pavillon des Mos­
kauer Kulturparks, wo sie ihren 
ständigen Platz haben. Die Dort­
munder Schulen benutzten die Ge­
legenheit, gleich klassenweise die 
sowjetischen Weltraum-Ausstel- 
liingsobjekte zu besichtigen und in 
den Unterricht.cinzubaucn.

Der Star unter den sowjetischen 
Spitzensportlern war die mehrfache 
Medaillengewinnerin der letztiäh- 
rigen Olympiade, Olga Korbut. 
„Sie bescherte dem internationalen 
Sport die Grazie!" schrieb eine 
Dortmunder Zeitung. Olga Korhtit 
war flankiert von Kollegen de* 
Kunstturnens und — besonders 
kontrastreich—den schweren Män­
nern aus der Sparte der Gewicht 
hehcr.

Und Im Dortmunder Hotel Rom 
bergpark war Boris Spasskij am 
Schachbrett zu bewundern: er Ist 
auch ab Tennis-Grack nicht au 
verachten, wie die Mitglieder des 
Dortmunder Tennisclubs „Ein­
tracht" inzwischen zu berichten 
wissen.

Die meisten Veranstaltungen im 
Rahmen der Dortmunder Aualands. 
kulturtage mit den sowjetischen 
Gästen hatten einen gelassenen. 

Bergwiesen, in den grünen Wald­
lichtungen, Birkenhainen. Maria 
Alejnlkowa geht in die 3. Klasse, 
doch wie fein Ist ihr Gefühl für die 
Farbschattierung, das Verständnis 
für Porm und Gestalt.

Die Schüler werden auch in der 
Theorie der Kunst unterrichtet. Sie 
nehmen an der Klubarbeit aktiv 
teil: machen Porträts der Bestar­
beiter des Leninogorsker Polyme­
tallkombinats. helfen den Saal im 
Klub oder die Roten Ecken der 
Hallen künstlerisch auszustatten.

Viele ehemalige Zöglinge des 
Studios haben gerade hier ihre er­
sten Schritte in die Kunst ge­
macht. Das ist zum Beispiel Niko­
lai Sobolew, der bekannte Bild­
hauer, der heute in Alma-Ata lebt 
und schafft. Auch Dmitri Besobra­
sow selbst, der auf den Gebiets- 
und Rcpublikausstellungen der 
Laienkünstler wiederholt zu den 
preisgekrönten Künstlern gehörte.

W. LUKASCHOW
Gebiet Ostkasachstan 

oft heiteren Charakter. So war der 
Empfang, den Botschafter Falin 
und Frau Galina in Dortmund ga­
ben, mit witzigen Bemerkungen 
und gelöstem Lachen grundiert

Auch Schlagfertigkeit der Prota­
gonisten ist zu registrieren. Die 
Primaballerina Plissezkaja auf die 
Frage, wie sie es zur Spitzenkön­
nerin des Bolschois gebracht habe: 
„Mein Glück bestand darin, daß 
ich mich selber nie mit verliebten 
Augen angesehen habe, sondern 
immer.mil lintsetzenl" Oder Pup­
penspieler Sergej Obraszow auf 
die Frage. wie er eine so sugge­
stive Wirkung seiner Figuren er­
zielt „Ich gebe vor jeder Vorstel­
lung jeder Puppe einen Kuß; das 
macht sie hellwach!" Oder der I 
Kosmonaut Valeri Bykowski auf 
die Frage, was er unmittelbar nach 
dem Start seines Raumschiffes ver­
spürte: „Neugier wie beim ersten 
heimlichen Zigarettenrauchen als 
Fünfzehnjähriger: Wie bekommt 
mir's und was kommt danach!“

Vielleicht durfte die Atmosphäre 
zwischen den Dortmundern und 
den Sowjetrussen so „normal" sein, 
weil sich kaum jemand über die 
Hypothek der Vergangenheit hin­
wegfälschte. In Dortmund befindet 
sich die Bittermark, ein Waldge­
lände, auf dem am Karlreitag 1945 
von Gestapo-Schergen mehr als 200 
Kriegsgefangene. Zwangsarbeiter 
und ausländische Häftlinge er­
schossen wurden; vor der Exeku­
tion hatte man den Opfern die 
Hände mit Stacheldraht auf dem 
Rücken zusainmengedreht. Die Be­
völkerung der Stadt Dortmund hat 
an dieser Stelle ein Mahnmal ge­
gen den Faschismus errichtet, an 
uem alljährlich am Karfreitag vor 
dem Rückfall In Terror und gegen- 
mcnschliches Verhalten gewarnt 
wird. Während der Auslandskul­
lurlage besuchte eine gemeinsame 
Delegation — bestehend aus Frau 
Jekaterina Furzewa, dem Dort­
munder Oberbürgermeister Samtle- 
be und vielen Begleitern aus der 
Sowjetunion und der Bundesrepu­
blik— das Bittcrmark-Mahnmal und 

• legte Kränze nieder. Ein unüber­
sehbares Zeichen lür einen Bewußt­
seinsinhalt, den Frau Jekaterina 

. Furzewa während Ihrer Eröffnungs­
ansprache so ausgedrückt batte: 
„Gestatten Sie mir abschließend 
meine Überzeugung zum Ausdruck 
zu bringen, daß unsere gemeinsa­
me Bestrebung darin liegt, mit al­
len uns zur Verfügung stehenden 
Mitteln, darunter auch die Entwick­
lung der kulturellen Verbindungen, 
die Verständigung und den Frie­
den zwischen unseren Völkern und 
Ländern zu fördern und zu festi­
gen."

Dieser Tage wurde In Merke ein 
neuer Kulturpalast eröffnet. Da» 
ganze Gebäude ist im modernen 
Stil gehalten und hat mehrere 
Hilfsräume für die Laienkünstler, 
auch dlb Rayonbibliothek ist hier 
untergebracht Der Zuschauerraum 
mit seinen 600 Plätzen war an je­
nem Tag bis auf den letzten Platz 
besetzt. Für die Geladenen gab es 
ein schönes Büfett, einen Bücher­

Tänze der Völker
Sibiriens

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika sind das vierundzwanzig- 
ste Land der Welt, in dem das 
Krasnojarsker Tanzensemble Si­
biriens Ende dieses Jahres seine 
Kunst darbieten wird.

Das Ensemble Ist jung. Noch vor 
10 Jahren war es ein gewöhnli­
ches Laienkunslkollektlv der Kras­
nojarsker Philharmonie. Hier tanz­
ten Arbeiter, Studenten, Schulkin­
der. Und jetzt ist es ein profes­
sionelles Ensemble und einmalig in 
seiner Art. Das Ist das Verdienst 
des künstlerischen Leiters Michail 
Godenko. Daß das Ensemble wirk­
lich eines der besten ist, bestätig­
te der IV. Internationale Festival- 
Wettbewerb für Volkstänze. der 
1967 In Tunis staHfand. Die Si­
birier erhielten damals den ersten 
Preis und die Große Goldmedail­
le.

Michail Godenko begann sein« 
Tätigkeit im Ensemble mit einer 
Reise auf dem Jenlssej. Der Ballett- 
me-’ster machte sich mit den Tän­
zen der Völker bekannt, die an den 
Ufern des Flusses leben: Russen, 
Nenzen, Nanaier, Evenken, Tu- 
nenen. Chakassen. Er kehrte von 
dieser Reise mit einigen jungen 
Leuten zurück, auf die er In den 
Dorf- und Werkklubs aufmerksam 
geworden war.

Michail Godenko bereicherte die 
Volkstänze durch Ballettformen, 
durch neue Elemente.

In den allgemeinen Bau seiner 
Aufführungen flicht er Tricks und 
Akrobatcnnumrnern ein, dfe der 
Tanzfolklore entlehnt wurden. Die 
Tänze des Ensembles zeichnen sich 
durch wunderbare Kraft und Dy­
namismus aus.

„Man weiß nicht, was einen 
mehr entzück!", schrieb im Novem­
ber 1972 während der Gastspiele

Anthologie kasachischer Lieder
Dai Alme-Ateer Tonstudio der 

Unionsfirme „Maiodlje" geb vor 
kurzem zum erstenmal ein grundle­
gendes Werk —die Anthologie des 
kasachischen Volksliedes — heraus. 
Sie hat 130 bekannte Lieder aulge­
nommen, dargeboten von solchen 
hervorragenden Künstlern wie Ku- 
Ijesch Baissejitowa, Kali Baisbanow, 
Manarbek Jershanow, Rosa Dthama-

Für bessere kulturelle Betreuung
TSCHIMKENT. (Fr.). Hier fand 

eine Gebietsberatung der Mitarbei­
ter der Autoklubs statt. Der Chef 
der Gebictsverwaltung Kultur W. A. 
Tokarew referierte über den Stand 
der kulturellen Betreuung der Vieh­
züchter und über die Wege der 
Bessergestaltung dieser wichtigen 
Arbeit. Es entfaltete sich ein sach­
liches Gespräch, ein Erfahrungs­
austausch land statt.

Am besten (st die Arbeit der 
Autoklubs tn den Rayons Tjulku- 
bas. Sairam. Langer und Algabes 
gestaltet. Hier kehren die Autoklubs 
regelmäßig tweimal im Monat bei 
den Viehzüchtern auf den entlegen­
sten Weideplätzen ein. Mancher­

markt mit Neuerscheinungen der 
Literatur.

Eine Ansprache hielt der Erste 
Sekreter des Rayonparteikomitees. 
Genosse Torgsjew. Zum Schluß 
boten Schauspieler aus Alma-Ata 
ein schönes Konzert dar.

Seit der Eröffnung des Palastes 
erfreuten bereits 3 TheaterkoltektL 
ve die Einwohner von Merke

G. SCHMIDT
Gebiet Dshambul 

der Sibirier In Pari» eine fran­
zösische Zeitung, „die schönen 
Tänzer oder das außergewöhnliche 
Ensemble, wo Jede Bewegung 
glänzend abgeschliffen ist. Jeden­
falls Ist es ein Fest der Freude 
und Farbenschönheit, das den Zu­
schauer trunken macht."

Im Repertoire des Ensembles 
sind mehr als ö0 Tänze, und jeden 
kann man als Glanznummer des 
Programms bezeichnen. Darunter 
wird Jedesmal der „Nenzentanx", 
der Tanz „Filzstiefel". „Sibi­
rischer Spaß". der lyrische 
Reigen „Entchen" und die 
„Winterspiele", ein Tanz. den 
man nach den Motiven des Gemäl­
des „Sturm der SchnecMadt“ des 
russischen Malers Wassili Surikow 
(der nebenbei bemerkt aus Krasno­
jarsk stammt) auffOhrt, das sind 
Tanzspielc. Tanzszenen, reich an 
Scherz und Heiterkeit, manchmal 
auch schwermütig oder sogar dra­
matisch.

Das Ensemble tritt ohne Dekora­
tionen auf. Man benutzt nur die 
Beleuchtung und Draperie. Vor die­
sem Hintergrund hebt sich die far­
benprächtige Nationaltracht der 
Völker Sibiriens besonders ab. Das 
Orchester Ist eigenartig: neben den 
russischen Volksinstrumenten gibt 
es hier auch Flöten. Trompeten 
und Schlaginstrumente. Die Mu­
sik zu sibirischen Motiven hat der 
Komponist Wladimir Kornjew spe­
ziell geschrieben. Das Vokaf- 
Frauenlrlo begleitet die Tänze mit 
populären russischen Liedern.

Innerhalb von zweieinhalb Stun­
den bezaubern 40 Mädchen und 33 
Jungen die Zuschauer mit mannig­
faltigen Tänzen der Völker Sibiri­
ens.

S. OSTROUMOW 
(APN)

nowa. Jermek Serkebajew u. a. 
Oer Anthologie-Satz besteht aus 
8 Langspielplatten mit Volksliedern 
aus verschiedenen Zelten und ver­
schiedener Genre* — rituellen, 
lyrischen, patriotischen, Märchen-, 
Sagengesängen und schließlich aut 
Liedern sowjetischer Komponisten.

G. MARAL 
Alme-Ate

orts steht es damit aber bedeu 
tend schlechter.

Es wurde ausführlich über die 
Erfolge der besten Autoklub* ge­
sprochen. Wichtig ist die Rolle der 
Kubs In der Gestaltung des sozia­
listischen Wettbewerbs der Vieh­
züchter. Die Mängel In der Arbeit 
einzelner Klub* wurden einer ern­
sten Kritik unterzogen.

Die Beratungsteilnehmer wand­
ten sich mit einem Auiruf an alte 
Kultnrarbeiter des Gebiets, die 
kulturelle Massenarbeit auf dem 
flachen Lande besserzugestalten. 
Die besten Leiter und Mitarbeiter 
der Autoklub*, Sieger im Wettbe­
werb, wurden während der Bera­
tung ausgezeichnet.
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Für 
Ewald
Katzenstein
Zu seinem 55. Geburtstag

Ein kleiner Junge mit einer großen Mappe, 
der über das Kopfsteinpflaster' der Toreinfahrt 
zur deutschen Schule hintrabt — so habe ich 
ihn in Erinnerung. Seine Augen waren licht, 
blaugrau, von gutmütig kindlichem Ausdruck. 
Immer gutgelaunt, blickte der aufgeweckte 
Junge neugierig in die Welt und konnte steh 
an allen kleinen Wundern ergötzen, mochten 
dies nun Schmetterlinge und Maikäfer sein oder 
auch eine Schnecke, deren es Im Kirchhof ne­
ben der Schule so viele gab.

Auch heute noch hat das lichte Graublau sei­
ner Augen kaum etwas an Farbe eingebilBt, und 
um seine Lippen spielt gewöhnlich ein treu­
herziges Lächeln. In seinem gütigen Blick aber 
liegt jetzt auch Emst und Lebenserfahrungen.

Man schrieb den II. Juni 1918, als, gar nicht 
so weit von Tbilissi entfernt, hinter dem Mtaz- 
minda, dort, wo sich der Weg durch hügeliges 
Hochland schlängelt, Im kleinen Örtchen „Bcly 
Kl lutsch“ Ewald Katzenstein geboren wurde. 
Unbeschwert und glücklich verlief seine früheste 
Kindheit. Auf jene unvergeßlichen Zeiten zurück 
führt die enge Verbundenheit des Dichters mit 
der Natur. Schlüsselblumen und Krokusse. Veil­
chen und Bauernbübleln pflückte er für seine er­
ste Lehrerin. Vertraut und lieb waren dem 

-Jungen der Ruf des Kuckucks und das „TÜck- 
Perück" der Wachtel. Mit Wonne vergrub er 
seine scharfen Zähne In die braunen runden 
Wildbirnen, Panfa genannt, und seinen Kopf 
schmückte die bunte Feder eines Eichelhähers...

Für immer hatte die Natur den zukünftigen 
Dichter in ihren unwiderstehlichen Bann gezo­
gen. Es seien hier nur einige Gedichte er­
wähnt, die, aus der Sicht des Kindes gesthrie- 
ben, ganz besonders ansprechend wirken. — 
„Opa Nebel", „Sommergedicht", „Der Käfer", 
„Das Bächlein". „Die fleißige Wolke", „Früh­
ling“, „Vom Apfelbaum". Eine Reihe herrlicher 
Kinderverse haben wir auch der Liebe des 
Autors zu seinem Heimatdorf zu verdanken. 
Da wären vor allem zu nennen — „Lustige.

Fahrt", „Mein Vaterhaus", „Kartoffelernte", 
„Heuer wird's mehr Äpfel geben".

Auch die Persönlichkeit des Vaters, eines 
Buchhalters von Beruf, dessen Passion Jedoch 
die Theaterkunst war, bestimmte die künstleri­
sche Entwicklung des Jungen. Emil Katzen­
stein hatte an der Aufführung von Schillers 
„Die Räuber" und „Kabale und Liebe" mifge- 
wirkt und auch an einer Reihe von Bühnenwer- 
ken Hauplmamys, Sudermanns und Fr. Wolfs. 
Er schrieb auch selbst Theaterstücke, an denen 
sich seine drei Söhne beteiligen durften...

Es war in der dritten Klasse der deutschen 
Schule zu Tbilissi, als Frau Ränge ihren Schü­
lern von Wladimir lljitsch Lenin erzählte, und 
damals entstand das erste unbeholfene aber 
enthusiastische Gedicht des kleinen Ewald.

1930 siedelten Ewalds Eltern nach Georgsfeld 
(Aserbaidshan) um. In den deutschen Dorfschu­
len des Kaukasus war damals eine Garde vor­
züglicher Lehrer tätig. Mit ganz besonderer 
Dankbarkeit erinnert sich Ewald Katzenstein 
an Lehrer Hahnefcld und Lehrer Hahn, die her­
vorragende Pädagogen waren. Kein Wunder, 
daß der kleine Dorfbub Ewald nach Abschluß 
der Mittelschule an der Moskauer Hochschule 
für Fremdsprachen Immatrikuliert wurde. Mar­
tens, Franz Léschnitzer, Albert Lieben waren 
diejenigen, die die dichterischen Bemühungen 
des jungen Mannes unterstützten und förderten.

Im Dezember 1955 konnte sich Ewald Katzen­
stein seiner ersten Publikation erfreuen. Es

war eine Nachdichtung der Verse vom Sowjet­
paß. Hier sei vorausgegriffen und erwähnt, daß 
Ewald Kaizenstein seiner Liebe zu Majakow­
skis Werken nicht untreu geworden Ist und zur 
Zeit an neuen Übertragungen von dessen Wer­
ken arbeitet.

Den ersten Anstoß zu Kindergedichten hatte 
dem jungen Philologen folgender Umstand ge- 
5eben: während seiner Arbeit an einem Lenr- 

uch stellte er fest, daß noch fast keine deut­
schen Klndergedfchte geschrieben waren, die 
unserer unmittelbaren Sowjetwlrkllchkelt ent­
sprächen. So machte er sich denn ans Werk 
und schuf seine ersten Verse für Kinder.

Wer aber gute Kindergedichte machen will, 
muß die Kinder wirklich gern haben. Erwach­
sene neigen häufig dazu, kindliche Charaktere 
zu nivellieren uno die Persönlichkeit des Kin­
des nicht mit der nötigen Aufmerksamkeit zu 
behandeln. Nicht so der Klndcrdichtcr Ewald 
Katzenstelnl Seine Helden beeindrucken den 
an Leser durch Ihre ausgeprägte Indlvl- 

fit, es sind keine Schemen.
Nicht jeder besitzt die glückliche Gabe, Im 

Menschen das Gute zu erblicken, Ewald Kat- 
zensteln hat sie und bedient sich Ihrer in 
reichlichem Maße bei der Schaffung von ent­
zückenden Kindergedichten. Er veranschaulicht, 
wie sich der Charakter des Kindes formt, er 
zeigt es an der Licbo zum Menschen, am 
Wunsch, Gutes zu tun. Kinder helfen gern und 
stecken stets voll Tatendrang. Das eine zu för­
dern, das andere In richtige Bahnen zu len­
ken, ist Anliegen des Kinderdichtbrs,’ dem auch 
Ewald Katzenstein gerecht wird.

Aktivität, Optimismus, Liebe zur Heimat, zur 
Arbeit und Gerechtigkeit, Bloßstellen kleiner 
Schwächen und Streiche der Kinder, dies sind 
die wesentlichen Aussagen, mit denen die Ge­
dichte Ewald Katzenstelns so manches zur er­
zieherischen Arbeit beisteuern. Neben den Mär­
chen sind vor allem Kindergedichte und Kln- 
derlleder die ersten melstbeelndruckenden künst­
lerischen Begegnungen des Kindes auf seinem 
Weg durch die Literatur und das Leben.

Was Ewald Katzenstein schreibt. Ist schlicht, 
knapp und treffend. Und weil die Hauptfunk­
tion seiner Gedichte Ist, vergnüglich unterhal­
tend zu erziehen, darum werden sie gern und 
viel gelesen.

Um einiges für unseren Leser zu präzisieren, 
sei noch hinzugefügt, daß Ewald Katzenstein 
nicht nur Mitglied des Schriftstellerverbandes 
der UdSSR Ist, sondern auch Dozent und Lehr­
stuhlleiter an einer Barnauler Hochschule.

Wollen wir Ewald Katzenstein die herzlich­
sten Glückwünsche zu seinem Jubiläum ausspre­
chen und Ihm noch viele schöne Sammelbände 
wünschen, die beim kleinen und auch beim gro­
ßen Leser zumindest ebensolchen Anklang fin­
den mögen, wie es beim „Meister Kleister“ der 
Fall ist.

Nora PFEFFER

Alexander REIMGEN

Der Schuß am Arnassai

Neues Werden
Die Welt Ist heute wie verwandelt! 
Der Pappelbaum hat einen Bart, 
der wie mit Seide, weich und zart, 
die grünen Aste weiß umrandet.
Ein Schalk von Wind stört seine Ruh 
und zerrt am Bart und macht Bewegung. 
Es kommt das ganze All In Regung 
und klebt mir fast die Augen zu.
Denn aus dem Barte zaust er Flocken, 
so blendend weiß wie frischer Schnee... 
Sie tanzen schwebend In der Höh 
und bleiben auf der Nase hocken.

Ewald KATZENSTEIN

Sie stöbern neckend auf dem Weg 
und wirbeln Staub mit keckem Flitzen.
Der Schalk treibt sie in alle Ritzen. 
Hier ruhn sie - endlich müdgefegt.

Oh. mir Ist dieses Treiben teuer.
Sieh, neues Dasein tragt der Flaum.
Im Samenkorn, man Sieht es kaum, 
entflammt bald neues Lebensfeuer.

SO fällt das Körn aus voller Ähre, 
der Sohn verläßt das Elternhaus, 
der jânge Adler fliegt so aus.

Die Welt ständ' still, wenn es nicht wäre.

Zuversicht
Bebend frieren 
Busch und Baum.
Wü6te Winde treiben. 
Und der Frost 
bannt meinen Traum 
hämisch auf die Scheiben.

Doch den Traum 
friert keiner tot, 
mag er noch so wüten. 
Funkt doch warmes 
Hoffnungsrot 
auf vereisten Blüten.

Gorki-Denkmal 
in. Jalta

Nein, er ist nicht 
aus Erz gegossen. 
Er leibt und lebt 
aus Fleisch und Blut, 
die kühne Stirn 
dem Sturm erschlossen 
und in der Hand 
den Flschérhut.

Er ist nur 
auf den Stein gèstlegen, 
um weiter
auf das Meer zu schauen. 
Sein Sturmaar
Singt jetzt dort von Siege 
begrüßt die Sputniks 
hoch im Blauen,

Heimatliche Fluren
Aus den engen 
Häuserklausen 
ruft's mich wieder 
fort Ins Freie, 
in ein Ohnewändehausen, 
In die Ohnedeckenbläue. 
Und schon schreit ich 
ohneweges 
querfeldein 
durch Flurenwelte- 
Und in mir 
bleibt nichts mehr Träge«, 
und die Brust

hat Doppel weite. 
El, die Augen 
sehen helierl 
Wacher, schärfer 
sind die Ohren! 
Auch die Beine 
schreiten schneller! 
Und mein Herz 
ist traumverloren! 
Sieh, voll Zauber 
sind die Gräser. 
Hel, ich hör Ja.

wie sie wachsen, 
sehe sagenhafte Wesen 
vögeltragend 
dorfwärls staksen. 
Und in allem fühl ich 
Klarheit, 
fühl den Flug 
zum Morgenleben. 
In der Ähren 
reifer Wahrheit 
fühl ich reiches 
Zukunftsweben.

Frühlingsregen
Gewitterballen 
im Wagen wallen. 
Und Kranichzüge 
den Wagen ziehen.
Sie schwingen schreiend 
die Zickzacksehnen, 
frohlocken kreischend 
durchs Räderdröhnen.

Ein Schlag — 
und rasselnd 
zerplatzt ein Ballen. 
Und niederprasselt's 
in raschem Fallen, 
und Ströme strömen 
mit heißen Gluten, 
in langen Strähnen 
die Fluten fluten.

O Jähe Freude 
des ersten Donners!
O Morgenfrische 
des Jungen Regens! 
Wie neuerstanden

aus Glück und Wonne 
verjüngt sich alles 
voll regen Regens.

Die Neulandscholten 
mit bloßen Waden 
sind angeschwollen 
vom Barfußwaten.
Sie trinken schlürfend 
mit allen Poren.
kein Wasserschlückchen 
geht hier verloren.

Wie längs der Gräser 
die Tropfen purzelnl 
Es dringt die Nässe 
bis zu den Wurzelnl
Und schöner werden 
die strammen Halme, 
sie heben höher 
die grünen Arme.

Die Hecken recken 
die zarten Spitzen.
Und alle Stecken .»i..

smaragden blitzen. 
Die Birken waschen 
sich Brust und Rücken, 
die grünen Maschen 
mit Perlen schmückend. 
Auch ich trink bebend 
den frohen Strudel. 
Das ganze Leben 
in mir ist Jubel.

Und allen Grünspan 
und Rost und Schimmel 
von Herz und Hirn schabt 
der Sturm für Immer. 
Und leicht 
und wohlig 
sind Sinn und Seele! 
Der Teufel hol sich, 
was mich gequäletl

Ach, schaffen möcht Ich 
wie diese Güsse.
Den Menschen möcht ich 
die Seele küssen, 
daß sie geläutert 
und besser werden, 
erleuchtet bauen 
das Glück auf Erdenl

Er kaufte sich ein Motorrad mit 
Beiwagen und einen Doppelläufcr. 
Das junge, gesunde Leben sprudel­
te In Ihm, trieb ihn zu unermüdli­
cher Tätigkeit an. Das Fußball­
spielen, In das er einst vernarrt 
war, gab er jedoch auf und schloß 
sich acn Jägern an, die die Jagd­
reviere der Ortschaft In freier Zelt 
durchstreiften und dabei ihr Jä­
gerpläsier hatten. Heinrich ging es 
dabei weniger uma Jagen, er muß­
te Bewegung haben. Lustig ginn 
es auf der Jagd Immer zu, und. 
wie es bei Jägern heutzutage mal 
„Sitte" ist, ohne einen Halben 
nebst reichlichem Imbiß In der 
Jagdtasche fuhr man nie aus.

So kam es, daß Heinrich dann 
und wann wieder Ins Gläschen 
guckte. Der Wodka wurde Ihm von 
den Jägern aufgezwungen. Man 
hänselte Ihn so Tange, bis er zu­
griff. Warum sollte er auch nicht 
mal einen Schluck zu sich nehmen, 
alle trinken. Das Leben bleiet ei­
nem doch alles in Hülle und Fül­
le, vor Ffeude trinkt man heute. 
(Ein bekanntes Axiom der Trinker: 
In Armut und Elend trinkt man 
vor Leid, In Glück — vor Freude). 
Heinrich kannte diese Weißheit 
nicht, er konnte einfach nicht abaa- 
gen. Luise merkte sofort, wenn er 
benebelt nach Hause kam, ala hielt 
ihm jedoch nichts vor, sondern 
streifte ihn nur mit einem trauri­
gen Blick. Er küßte sie und ver­
sprach Ihr immer wieder, der Sau­
ferei fern zu bleiben. Aber In Hein­
rich erwachte allmählig die alte 
Leidenschaft. Wenn jemand bei ih­
nen zu Gast war oder sie Freunde 
besuchten, wo es ohne Getränke 
doch nie abgeht, trank Heinrich 
nicht selten ein Glas Wein zuviel. 
Die traurigen Blicke seiner gelieb­
ten Frau verloren ihre Wirkung. 
Wenn sie unter Tränen bat, sich 
zusammenzunehmen, schwieg er 
schuldbewußt.

An den zwei Ruhetagen war der 
See ein beliebter Tummelplatz der 
Städter. Hunderte Personenwagen 
und Motorräder parkten am 
Strand. Die Menschen suchten hier 
Erholung und Entspannung. Gan­
ze Familien badeten, aßen und 
tranken, meist bei Koffermusik, 
oder lagen einfach im Sand. Luise 
konnte sich ân der gepackten, mus­
kulösen Gestalt ihres Mannes nicht 
sattsehen, wenn er in Badehosen, 
braungeschmort und gesundheit­
strotzend seine „Gegnerim Hand­
gemenge einen nach dém anderen 
in den Sând drückte. Sie lag im 
Badekostüm in der Sonne, Wowa 
und Bertchen, beide fuselnâckt, 
wühlten schnatternd neben Ihr Im 
Sand. Sie beobachtete die Ringer 
und freute sich im geheimen, daß 
Heinrich ihr gehörte, daß er der 
Vater ihrer Kinder war.

Manchmal ließen sie die Kinder 
bei der Schwiegermutter und bega­
ben sich am Sonntag allein zum 
See. Sie suchten sich ein entlege- 

I nes Plätzchen auf und verbrachten 
1 Stunden allein am Strand. Die 
i Sonne glühte am Himmel, ringsum 
1 erhoben sich die gelbgrauen Sand- 
1 dünen der Wüste, vom See her fä- 
: chelte ein kühler Wind. Sie bade­
ten. dann lagen sie lange neben- 

J einander im glühenden Sand. Lui­
se schmiegte sich mit der Wange 

Jan die breite Brust ihres Mannes 
' und schloß vor Glück die Augen. 

Denn sprang Heindich unerwartet 
auf. nahm sie auf die Arme, drehte 

i sich mit ihr im Kreise und trug 
' sie in die FluL
i Auf dem Heimweg ging's ge- 
| wohnlich toll zu. Die wolgas, 
I Moskwitschs, Shigulis und Motor­
räder flitzten die breite Asphalt­
straße dahin, sie überholten mit 
JüchégëSChféi einander, jagten 
wie rasend der Stadt zu. Gewiß 
(var és nicht nur helle Lebensfreu­
de, die die Menschen toll machte: 
König Alkohol trieb dabei sein bö­
ses Spiel...

Eine Ente schwirrt vor Hein- 
I richs Nase auf. Er hebt die Flin­
te, ' stiert in die Ferne, und wie­
der fällt kein Schuß. Sein Blick 

I verfängt sich im Gekräusel der 
weißen Wolken, die ferne gemäch- 

I lieh durch die Himmelbläue se- 
1 geln.
| Warum sind deine Gedanken so 
: jäh abgerissen? fragt Jener, der 
isein Handeln und seine Gedanken 
[ überwacht.

Warum, warum? Willst du mich 
quälen?

Mal bißchen mehr Mut, Junge!
Ich will nicht weiter denken, fles- 

halb scheue ich den weißen Wol­
ken zu.
, Komischer Kauzl Du vergißt das. 

was geschehen ist, bis ans Grab 
nicht...

i Es geschah unerwartet. Heinrich 
sporntq sein Motorrad aui dem 
Heimweg tüchtig an. um Jefre­
mows Pobeda einzuholcn, dem Al­
ten beim Vorübersausen eine lan- 
Se Nase zu drehen und darauf 
aislaut zu lachen. Heinrich hat­

te wieder ein Glas Wodka über 
den Durst getrunken, er vergaß in 
seinem Eifer die Vorsicht. Beim 
Einbiegen auf die rechte Fahrscita 
des Weges stieß er an den vorde­
ren Kotflügel des Pobeda. Sein Mo­
torrad schlug um, Heinrich lan­
dete am Straßenrand im Graben, 
während der Pobeda über den Bei­
wagen hoppelte.

Man brachte die Verunglückten 
, ins Krankenhaus. Heinrich kam 
: schon am nächsten Morgen nach 
1 House, mit seiner Frau stand es 
jedoch schlimm. Ihr Hüftbein war 
zerschmettert, dazu hatte sie noch 
schwere Verletzungen an der Brust 
und am Unterleib erlitten. 2u 
Hause warf sich Heinrich schräg 
übers Bett und stierte die Zim­
merdecke an. Der fünfjährige Wo­
wa stand neben ihm und bohrte 
stumm mit dem Finger in der Na­
se. Bertchen klammerte sich mit 
beiden Händen an die Stange des 
Bettendes und wiegte sich hin

und hër. Héifirich sah die Kinder 
aus den Augenwinkeln, und ein 
untröstliches Weh stieg in ihm 
auf. Welch Glück noch im Un­
glück: die Kinder sind hell, well 
sie zu Hause geblieben waren. 
Aber Luise!.. Heinrich warf sich 
herum und drückte die feuchten 
Augen in die Kissen.

Luise erholte sich nach der 
schweren Operation nur langsam. 
Der Arzt ließ Heinrich zu sich 
kommen, um mit ihm unter vier 
Augen zu sprechen.

„Junger Mann“, begann der Alte 
Im weißen Kittel vorsichtig, „ich 
muß Ihnen was sägen.“ Er ver­
stummte, senkte den ergrauten 
Kopf und blicktp auf den Kugel­
schreiber, den er zwischen den 
Fingern drehte. Heinrich sah ihn 
erregt an, er wußte, daß die Rede 
von seiner Frau sein wird.

„Verpatzt haben Sie Ihr OlOck, 
lunger Mann!" schrie der Arzt 
last und erhob sich. „Es wird wohl 
kaum noch dazu kommen, daß Sie 
Ihre Frau wieder ganz haben kön­
nen."

Heinrich starrte den Arzt an und 
verstand nicht gleich, was der 
meinte. Als er dahinter kam, 
sprang er hoch und schüttelte mit 
starren Augen verneinend den 
Kopf.

Der Arzt trat zu ihm lind legte 
Ihm die Hand auf die Schulter. 
„Es ist schlimm genug, mein Lie­
ber", sagte er. „aber verzweifeln 
sie nicht.

Sie verstummte und blickte zur 
Seite. „Verlaß mich, Heinrich, such 
dir eine..."

Er preßte ihr die Hand auf den 
Mund, umarmte sie. Sie ließ den 
Kopf auf seine Schulter fallen 
und schluchzte..'

Und weiter? fragt Jener, der sei­
ne Gedanken und sein Handeln 
überwacht, Du hattest doch keinen 
anderen Ausweg.

Ich hatte keinen anderen Aus­
weg, aber ich ließ In mir aolch ei­
nen Gedanken gar nicht aufkom­
men. Ich kann Luise und die Kin­
der nicht verlassen, Ich liebe sie 
zu sehr.

peslialb, entschuldige, säufst du?
Ja...
Er trank tagtäglich, um sich zu 

betäuben Bald verlor er «ein 
menschliches Aussehen und sein 
moralisches Rückgrat. Der einst an­
gesehene. energiegeladene Baulei­
ter wurde immer öfter von «einen 
Vorgesetzten getadelt, auf Ver- 
Sammlungen zur Vernunft ermahnt. 
Seine Kleidar sahen wüst aus, sein 
Gesicht schwoll an und sah bald 
einer roten Rübe ähnlich. Als man 
ihm nach allen vergeblichen Mah­
nungen und Ins-Qewissen-Redetl 
mit Entlassung drohte, verließ er 
selbst den Bau. Monatelang drück­
te er «Ich an den Ecken der Kan­
tinen und Bierhäuser herum und 
dachte nur ans Trinken. Alle* auf 
der Welt verlor »einen Wert fflr 
ihn. Er konnte mit getrübten 
Augen durch den Menschenstrom 
auf der Straße taumeln, seine Not-

Zeichnung: W. Schwan

(Schluß. Anfang Nr. 107)

Heinrich merkte kaum, wie er 
durch lange Korridore zum Aus­
gang kam. Auf der Straße hob er 
den Blick, sah jedoch nichts. Ein 
drückender Klumpen steckte in sei­
ner Kehle, Heinrich schluckte und 
schluckte.

Luise wurde nach drei Monaten 
auf Krücken aus dem Krankenhaus 
entlassen. Heinrich brachte sie mit 
dem Taxi nach Hause. Die Kinder 
liefen ihrer Mama erfreut entge­
gen, als sie Jedoch die Krücken 
erblickten, blieben sie mit er­
schrockenen Augen stehen.

Er kniete vor ihrem Bett nieder 
und küßte sie wie wahnsinnig. Sie 
umarmte ihn, starrte an ihm vor­
bei, und aus ihren verhärmten 
Augen quollen Tränen.

Wie weiter leben? Er wußte es 
nicht, er lebte einfach, wie man 
säet, in den Tag hinein. Seine Ar­
beit auf dem Bau machte er me­
chanisch. Sein Sehnen drehte sich 
immer und immer um einen we­
hen Punkt. Luise. Heinrich konn­
te sich nicht verzeihen, daß er sie 
ins Unglück gestürzt hatte. Er 
wußte längsl, daß er ohne Luise 
nicht leben kann, ihn schreckte es, 
wenn er abends nach Hause muß­
te. Einst .konnte er diese Stunde 
nicht geduldig erwarten. Sein Heim 
spendete Ihm stets Ruhe. Glück 
und Ansporn zu weiterem Tun und 
Händeln. Und nun? Er war noch 
jung, kaum dreißig, das Leben 
verlangte das Seiné.

Wenn Heinrich vollends zer­
mürbt war, ging er zu Pânilytsch 
und bat einen Schluck aus der 
Thermosflasche. Der Ofensetzer lä­
chelte verständnisvoll: „Trinkt nur, 
Andrei Michailowitsëh. keine bes­
sere Arznei gibt'* auf der Wëlt.“

„Nur einen Tropfen. Danilytsch, 
mir Ist's. als kratzen tausend Kat­
zen an meiner Seele."

Es blieb nicht bei einem Schluck. 
Heinrich gab Danilytsch Geld, da­
mit der Alte die Thermosflasche 
immer gefüllt halten konnte. Der 
Bauleiter hätte In letzter Zeit im­
mer Taschengeld, seinen Lohn leg­
te er dabei bis aul die Kopeke 
Luise auf den Tisch. Es fand sich 
immer jemand, der um etwas bat. 
Bald waren es ein, zwei Bretter, 
die jemand brauchte, oder man bet­
telte um Ziegel. Unter den Schof­
fören gab's einen, der gerne 
Schwarzfahrten machte und Hein­
richs Hilfe dazu benötigte. Hein­
rich verlangte dafür nichts, aber die 
Leute schoben ihm immer paar 
Rubel in die Tasche. Das Schlimm­
ste war jedoch, daß der Bauleiter 
seine Arbeit vernachlässigte und 
Immer öfter Unannehmlichkeiten 
hatte.

Luise versah mit größter Mühe 
den Haushalt, wobei Tische, Stüh­
le und andere Gegenstände ihr als 
Stütze dienten. Da sie ihre Stelle 
in der Verwaltung aufgeben muß­
te, ließ sic sich vom Bedienungs­
kombinat Heimarbeit bringen. Ihre 
Nähmaschine surrte oft bis spät In 
die Nacht hinein. Sie war unge­
sund, ein chronisches Leiden ver­
bitterte ihr das Leben. Wenn sie 
allein in nächtlichen Stunden an 
ihrer Arbeit saß, grämte sie sich 
manchmal bis zur Verzweiflung.

Einmal faßte sie Mut und sag­
te:

„Heinrich, ich seh, wie du dich 
quälst Ein Jahr Ist bald verflos­
sen, und du lebst wie ein Mönch."

dürft an beliebiger Stelle verrich­
ten.

Dann starb Bertchen. Ein Blut­
durchfall raffte das Kind weg. Die 
Trauer um seine Tochter machte 
Heinrich unerwartet nüchtern. Er 
verkaufte Séin Motorrad und feg­
te das Geld in die Sparkasse. Auf 
dem Betrieb, wo vorgefertigte Bau­
teile hergestellt wurden, versprach 
man ihm die Stelle des Lagerver­
walters: er mußte eine Woche war­
ten, bis sein Vorgänger in den 
Ruhestand treten konnte. Alles 
schien sich elnzurënken, Heinrich 
ttânk nicht und sorgte sich um sei­
ne Familie. Um dem Alkohol zu 
entgehen, nahm er oft seine Flin­
te und suchte die EinsamkeiL Er 
streifte durch die Weiten, lag im 
Schilf am See oder saß auf einem 
Sandhügel und blickte versonnen 
in die Ferne.

Luise wartete stets erregt auf 
seine Rückkehr. Neue Hoffnung er­
füllte sie. Sie ließ die Wohnung 
weißen, überzog die Bettsachen ih­
res Mannes frisch, wusch und bü­
gelte seine Kleider. Sogar einen 
neuen Anzug kaufte sie ihm. Sie 
tat alles wie betäubt, blind hinge­
rissen von der Sehnsucht nach dem 
vereitelten Eheglück Sie vergaß 
dabei sogar die Ursache, die ihre 
Ehe mit Heinrich unmöglich ge­
macht hatte. Es war eine leere 
Liebe geworden, die nicht bestehen 
konnte, aber Luise klammerte sich 
in ihrer Verzweiflung an sie...

Ein Windhauch raschelt im 
Schilf. Heinrich hebt den Blick. Am 
Himmel haben sich die Wölklein 
zu dunklen Ballen geformt. Hin 
und wieder zuckt ein Blitz durch 
sie. Heinrich dreht sich auf die Sei­
te.

Jener, der sein Handeln und sei­
ne Gedanken überwacht, ist ver­
stummt. In Heinrichs Kopf herrscht 
ein böses Durcheinander. Die Ein­
samkeit hielt von ihm den Alko­
hol fern, aber die Nüchternheit 
legt ihm die nackte Wahrheit bloß, 
an die Heinrich nicht denken Will. 
Seine Gedanken überstürzen sich, 
seine Gefühle durchkreuzen einan­
der. Luise, Luise... Wenn leben, 
dann konnte er es nur im Tau­
mel. Einen Schluck, nur einen 
Schluck Wodka...

Heinrich faßt die Flinte an den 
Läufen, richtet sich auf.

Bis zur nächsten Handelsstelte 
sind es anderthalb Stunden Weg. 
Lange blickt er mit fiebernden 
Augen in Richtung der Stadt. Sei­
ne Kehle ist trocken, sein ganzes 
Wesen lechzt nach Alkohol.

Wieder trinken? Neinl Nein! 
Nelnl Er sinkt zurück auf sein 
Lager. Aber trinken werde Ich 
doch, zuckt es durch seine Ge­
danken. Luise, Luise...

Heinrich läßt sich mit der Flinte 
in der Hand auf den Rücken fal­
len und blickt in den Himmel. Die 
bodenlose Leere über ihm macht ihn 
schaudern. Aus den Läufen seiner 
Flinte riecht es nach Pulverrauch. 
Heinrich läßt die Hand langsam 
hinabgleiten„

Der Schuß verhallt einsam In der 
Weite.
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Wir 
erinnern:
Die „FREUNDSCHAFT“ kann 
zu jeder Zeit und überall be­
stellt werden.

Bestellungen werden von allen Post- und „Sojus- 
petschaf'-Stellen der Sowjetunion unbeschränkt entgegen­
genommen (Index im Unionskatalog Nr. 65 414)

Bezugspreis für 6 Monate — 2,64 Rubel.
Auf das zweite Halbjahr werden Bestellungen bis zum 

15. Juni entgegengenommen!

Alle Werbeergebnisse für das 
2. Halbjahr 1973 werden im 
Preisausschreiben für 1974 
mitbewertet.

ALMA-ATA. In der Hauptstadt Kasachstans nahm 
man ein Flughafengebäude in Nutzung, das aus Metall, 
Stahlbeton, Marmor und Glas gebaut ist. Ole Durchlaß­
fähigkeit des neuen Flughafens beträgt 1 000 Passagie­
re In der Stunde. Ihnen stehen geräumige helle Säle 
zu ebener Erde und Ins ersten Stock, eine Cafceterla

atu 
Woche wett ae

und ein Restaurant zu Diensten. Das neue Flughafenge­
bäude ist eines der größten hn Land.

UNSERE BILDER: 1. Das neue Flughafengebäude In 
Alma-Ata. 2. Innendekoration eines Saals.

Fotos: KasTAG

Leichtindustrie
Wer mag sie erstmals so bezeichnet haben.
die sogenannte ..leichte" Industrie,
die täglich uns bedenkt mit Ihren Gaben.

wobei das Warenservice führt Regle?!

Denn wahrlich, leicht fst's nicht, uns zu versorgen 
mit allem, was der Mensch zum Leben braucht, 
der schon In aller Frühe, jeden Morgen, 

aus schönen Tassen Tee und Kaffee schlaucht!

Zwcthundertfünfzlg Millionen wollen 
beschuht, bekleidet, und bemuttert sein — 
da muß die „leichte” Industrie sich tollen 
bei Sonnenlicht und auch Im Mondenscncin.

Sie schustert und sie schneidert unverdrossen, 
und strickt, und gerbt das Leder, webt und spinnt... 
Sie hat uns alle in ihr Heft geschlossen — 
und Ihre Fürsorge bereits beginnt, 

wenn wir noch quäkend In der Wiege liegen, 
nach frischen Windeln, nach dem Lutscher schreln, 
von Ihr wir Schulranzen und Hefte kriegen. 
Dann Mäntel, Hosen, Röcke hübsch und fein.

Sie Befett Kochtöpfe, bequeme Betten, 
darin es sich des nachts so herrlich ruht; 
versorgt uns mit Gitarren. Klarinetten — 
schenkt Jeder Frau Jetzt einen Sommerhut.

Reiselustige, 
schnürt den Rucksack!

Die touristische Sommersaison ist eröffnet. Wie wird sie in diesem 
Jahr sein, wo werden sich die Werktätigen unserer Republik erholen? 
Darüber erzählte man unserem Korrespondenten Viktor WIEDMANN im 
Rcpublikrat für Wandersport und Exkursionen.

Mit einem Wort — wir wären sehr verdrossen, 
gäb es nicht diese Warensinfonie.
Und darum nun: Ein Hoch auf die Genossen 
der sogenannten „leichten" lndustrlel

Unterirdisches „Stockwerk“ für Moskau

In diesem Jahr werden in der 
Republik 14 Touristenherbergen 
funktionieren. Viele von ihnen sind 
nicht nur unseren Touristen, son­
dern auch den Sportlern anderer 
Republiken gut bekannt. Das sind 
vor allem „lssyk”. „Gorelnik", „Al- 
matau". Ober 100000 Werktätige 
werden ihren Urlaub in den Tou- 
rlstenherbergen verbringen.

Man wird in diesem Sommer 
viel mehr reisen. In verschiedene 
Gebiete des Landes werden aus Ka­
sachstan 42 Touristenzüge abgehen 
und die Reisenden nach Moskau, 
Leningrad. Kiew, Riga. Sotschi, 
Odessa und in verschiedene Städte 
Sibiriens und des Uralgebiets brin­
gen.

Liebhaber von Wasserfahrten 
können mit zwei Motorschiffen auf 
der Wolga von Astrachan bis nach 
Moskau und Jaroslawl fahren. In 
diesem Sommer werden zum ersten­
mal Reisen auf dem Jenissej — 
von Krasnojarsk bis Dikson—, auf 
dem Buchtarma-Meer, irtysch und 
Balchaschsce organisiert. Außerdem 
[lachtet der Republikrat das Mo­
orschilf „Pobeda" auf dem Schwar­

zen Meer. Seine nächste Route 
führt zu den Häfen des Kaukasus 
und der Krim.

--------------------------------------- 1 , . ..... ........... — —.. .

Damit die Bäume länger leben
Wie jedes Lebewesen, können 

auch die Bäume manchmal erkran­
ken. Doch den Beginn und den 
Charakter der Krankheit zu be­
stimmen, ist nicht immer so ein­
fach. Die Bäume schweigen. Und 
nur wenn die Zweige trocken wer­
den, wenn das Laub oder die Na­
deln vorzeitig abfallen, wenn die 
Rinde Risse bekommt, wird man 
darauf aufmerksam. Doch da ist 
es schon zu spät.

Und doch kann man dem mas­
senhaften Erkranken der Bäume 
im Wald, in der Allee oder im 
Park vorbeugen. In vielen Forst­
wirtschaften beobachten die För­
ster, Enthomologen und andere 
Spezialisten ständig das Wachstum 
und die Entwicklung der Bäume, 
deren Umwelt. Doch manche Fach­
leute haben nicht immer die Mög­
lichkeit, rechtzeitig über die neue­
sten Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik auf diesem Ge­
biet informiert zu sein.

Um die Kenntnisse der Spezia­
listen zu vervollkommnen, hatte 
man in diesem Jahr im Kasachi­
schen Forschungsinstitut für Forst­

Nikotinfalle 
für Raucher

Als Mittel für Leute, die sich 
das Rauchen nicht abgewöhnen 
können, haben Wissenschaftler eine 
neue „Nikotinfalle" angeboten. Das 
ist eine kleine Tablette aus sehr 
porigem Metall, die in das Mund­
stück oder direkt in die Zigarette 
hineingesteckt wird. Dieses Filter

Schonzeit für Amur-Fische
Für die meisten der 105 Fischar­

ten im fernöstilichen Stromsystem 
des Amur, einem der größten Flüs­
se der Sowjetunion, ist jetzt für 
die Laichzeit der Fang verboten 
worden. Nachdem die Fischereige­
nossenschaften und die Betriebe 

Der Wandersport wird eine be­
deutende Weiterentwicklung erfah­
ren. Der Bau von Touristenhotels 
geht in Karaganda, Kustanai, Al­
ma-Ata seinem Ende zu. Eben­
solche Hotels wird man auch in 
Uralsk, Aktjubinsk und weiterhin 
auch in anderen Städten bauen. 
Auch der Bau von louristenherber- 
gen ist vorgesehen. Ein neuer 
Touristenkomplex wird in der ma­
lerischen Gegend Karkaralinsk, Ge­
biet Karaganda, geschaffen wer­
den.

In Bälde wird man in Alma-Ata 
mit dem Bau einer Haltestelle für 
die Touristenzüge beginnen. Hier 
wird es Brausebäder und Dienst- 
lcistungsräume geben. Die Haupt­
stadt Kasachstans wird im Jahr 
bis 50 Touristcnzüge abfertigen, 
und mit jedem solchen Zug wer­
den 400 Touristen reisen. Es wer­
den auch neue Marschrouten eröff­
net — zu Tschapajew-Orten, Bus­
verkehr zwischen Alma-Ata und 
den Republiken Mittelasiens, Alma- 
Ata — Issyk-Kulsee und andere.

Die Reiselustigen können über 
die Marschrouten näheres in den 
örtlichen Räten für Tourismus und 
in den Exkursionsbüros erfahren.

wirtschaft in Schtschutschinsk ei­
nen Fortbildungslehrgang einberu­
fen, an dem Ingenieure und Tech­
niker aus den Forstwirtschaften 
fast aller Gebiete der Republik 
studierten.

Die Kandidaten der Wissenschaf­
ten A. M.'Solowjow, W. J. Fedo- 
rjak, der Leiter des Laboratoriums 
für Waldschutz A. W. Lugowoi, 
die wissenschaftliche Mitarbeiterin 
M. W. Kargina und andere führen­
de Wissenschaftler des Instituts­
mächten die Zuhörer mit den mo­
dernen Methoden der Prognose 
der Vermehrung schädlicher Insek­
ten, der Verbreitung von Krankhei­
ten der Bäume und deren Bekämp­
fung bekannt

Innerhalb von zwei Monaten 
wurde ein großer Umfang prakti­
scher Beschäftigungen in den La­
bors und unmittelbar in den Wald­
revieren der Forstversudisstation 
Barmaschino und der Jagdwirt­
schaft „Soiotoi-Bor" durchgeführt.

A. KOWALEWSKI

Gebiet Koktschctaw 

weist gegenüber den bestehenden 
Schutzmitteln dieser Art eine Rei­
he von Vorzügen auf. So hat sie ei­
ne hohe Wärmeleitfähigkeit, dank 
der sich die im Tabakrauch ent­
haltenen gesundheitsschädlichen 
Aerosole schnell abkühlen und als 
Harz in den Poren absetzen. Die 
Tablette absorbiert sowohl mecha­
nische Teilchen als auch nikotinhal­
tige Gase und schädliche Verbren­
nungsprodukte. Wie Untersuchun­
gen erweisen, verschlingt die Falle 
auch fast die Hälfte der schädli­
chen Harze.

der Fischindustrie die Netze ein­
gezogen haben, Ist an den Laich­
plätzen in den Buchten des Stroms 
und in seinen Nebenflüssen völlige 
Ruhe eingezogen. Zwei Monate 
lang ist sogar die Fahrt mit Mo­
tor- oder Ruderbooten auf dem 
Strom untersagt

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Vettr Christian ufm Kurort
Dr Christian Christianowitsch, 

der Milewäs ihr Mann, war schun 
uf Pension, awer die Kolchosvrwal- 
tung hot ihm a Putjowka ufn Ku- 
ort agbote. Do hotr sich drfun 
losgsagt

• „Mir muß polutschnje. was am 
polakaizt,” sagt die Milewäs, hot 
des Putiowka ufn Tisch geschlcidrt 
un ihn bös agguckt Vettr Christi­
an hot kalbäugig uf sei Fraa 
Eckt. „Die is ausm Häusche. 

muß fahret" Wie er in Kurort 
is komme, is er gleich am erschte 
Owend ufn Tanzplatz gange, hot 
zugguckt. wie die junge Leit 
glanzt hun.

Dr „Pris" holm arch gfallc. 
Wann mr g’winnt, griet mr a 
Spielzeich. Des kost sei zwa—drei 
Ruwl.

„Finf Mann!" hot dr Massowik 
laut grufe. Vier Männer wäre 
gleich doo, awer dr finftc hot 
gfehlt.

Dr Christian Christianowitsch 
hot sich Schichtern umgguckt. 
„Probiere gilt!" satr sich, hot an 
seinem Zickebärtche gzöptt un is 
vorgange.

Fliege und Biene
(frei nach S. MICHALKOW)

Als sie vom Schmutz zur Blume flog, 
begegnete die Fliege einer Biene, 
die emsig aus dem Kelch den Nektar sog 
mit ihrem Rüsselchen, dem langen, dünnen.

„Flieg doch mit mir!" so sprach die Sorgenlose, 
„zu einem Tisch, wo viele süße Kost 
freigebig steht für uns in größren Dosen. 
Wozu sich rackern? Sag, zu welchem Trost?

Tn Schüsseln — Honig. Torten, frisch und rund — 
fließt dort von selbst uns alles in den Mund!" 
„Nein, das, ist nichts für mich", die Biene sprach. 
„So schufte", rief die Fliege, „Tag für Tag."

Sie flog zum Tisch, wo sie schon öfters naschte, 
wo jetzt der Leim sic auf Papier erhaschte.
Die Beinchen klebten fest aut dem Papier, 
doch niemand kam, o weh, zu Hilfe ihr.

Verwöhntes Söhnchen, suchst ein leichtes Leben? 
Denk ,in die Fliege, um nicht festzuklebcn.

Deutsch von V. WEBER

Naturschutz
in sicheren

2 500 öffentliche Naturschutzin­
spektoren sorgen in Lettland ge­
meinsam mit Wissenschaftlern und 
Experten dafür, daß die Naturschät­
ze ihrer Heimat erhalten und ver­
mehrt werden. Die dazu erforder­
lichen Fachkenntnissc erwerben sie 
an den Fakultäten für Naturfreun­
de.

Die lettischen Naturfreunde ha­
ben ein weites Betätigungsfeld.' 
In den letzten vier Jahren wurden 
von ihnen 700 alte Parks inventa­
risiert. Als Ergebnis dieser Be­
standsaufnahme wurden 12 rare 
Baumarten festgestcllt, darunter ei­
ne Kiefer, an deren 20 Meter ho­
hem Stamm dichte Tannenzweige 
wachsen, jeden Herbst reichlich mit 
Zapfen besetzt. Es handelt sich

Der Massowik hatm a 
junges Mädche vorgschowe un 
gsagt: „Los!"

Dr Vettr Christian hot vorsich­
tig uf des zarte Mädche gguckt: 
D:c Aagcbraune wäre halbrund 
wie Esclhulchcr, die Aagcwimpr 
lang wie Stricknodcl.

,.N Schleiferi" hot Christian 
Vetti grufe, da hotr a bisjc mitr 
Fiß gtapplt, sich vun dem Parkett 
losgstoßc un los gings! Manch- 
mol hotr 'n Sprung gmacht, daß 
dr Massowik lache mußt. Christian 
Vettr hot sich dorch des schnelle 
Drehe mit cc:m Mädche so tief In 
die Luft eigschraubt. daßr nut 
großr Noi zum Stehe kom.

Dr Beifall wor uf seiner Seit. Dr 
Massowik hotn an dr Hand gtange 
un laut gsagt: „Molodez, starina!” 

Als zweitr Tanz koum die Hop- 
sapolka. Dr Christian Christiano­
witsch hot fix sei Mädche gtappt, 
erseh bißje mit dr Hifte gschauklt, 
als wannr sich in die Forch schaffe 
wollt, drnouch hotr wieder mit 
dr Fiß gtäpplt, mit«! link» Bah 
gmocht, als wolltr iwern Strang 
schlogc, dann hotrn Kopp ghouwe,

Händen
nach Ansicht von Dendrologen 
um die seltene Erscheinung des 
Zusammenwachsens durch Selbst­
pfropfung.

Wer sich am Venta-Fluß auf 
Entdeckungsreisen begibt, 
findet in Touristenprospek­
ten Hinweise auf einen 2 Kilome­
ter langen Höhlengang, der von 
lettischen Naturfreunden erkundet 
wurde. Ferner wurden von ihnen 
I 000 Gcschicbesteine — stumme 
Zeugen der Eiszeit — untersucht. 
Rund 100 000 Hektar Land sind 
für einen Nationalpark im Gauja- 
Tal abgesteckt worden.

Die lettische Gesellschaft für 
Natur- und Denkmalschutz zählt 
gegenwärtig 43000 Mitglieder. 

sich mitm Obsatzt vum Boude 
losgstoße — un s ging wieder los! 
Ball hotr sich links, ball rechts 
gdreht, wiedr getappelt, den Kopf 
ul die Sait wie n Gasebock. Sei 
Bärtche hot so starke Welle 
gschlage. daß ‘wenn mr sei Welle­
energie jn Strom, vrwand'.e tat. 
mr drei Dörfer mit elektrisch Licht 
versorge kennt. Wannr sich links 
odr rechts gedreht hot, hotr 
gschric: „Hochzeit in unsr Eck!"

Dr Massowik wollt sich ball 
totlache. Dr Vettr Christian bekam 
aach n zwaate Pris — a scheu 
Popp.

Wie 'r dann hamgflqge is. hotr 
Christian Vettr den Passagiere im 
Flugzeich die Popp gzeicht un 
drbei an die anre Popp gedacht, 
an sei Tanzmädche. Er nots am 
letzte Owend ins Restaurant 
gfiehrt 's hottm zwa Tscherwonze 
gkost. Ja. for Pläsier bkommt mr 
Gschcnke, muß sichs awer aach 
wos koste losse.

A. MEISSNER 
Zeichnung: W. Schwan

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— Für Schüler. „Fliege, mein Lied". 
13.00 — Die Grube „Sewemaja". 
1. Sendung. 13.30 — Konzert. 14.15
— Akute Probleme in Wissen­
schaft und Kultur. 14.45 — Musik­
turnier. 15.4S — Poesie. 16.00 — 
Filmstreifen vergangener Jahre. 
„Dwa-Buldi-dwa". Spielfilm. 17.15— 
Deine Gesundheit. 17.45 — Zei­
chenfilme. 18.15 — Auf der Suche. 
19.00 — Geburtstag des Dichters. 
Unionsfesttag der Poesie Puschkins. 
20.00 — In der Tierwelt. 21.00 —

Nachrichten. 21.10 — Japan — un- 
:er Nachbar. Dokumentarischer 
emsehfilm. 21.40 — Durch die 

Moskauer Konzertsäle. 22.40 — Das 
-eben Leonardo da Vinci. Film- 
oremiere. 1. Folge. 24.00 — Zeit. 
J0.30 — Europameisterschaft im 
Joxen.

Sonnabend. 10. Juni

18 Forschung«- und Entwick­
lungsinstitute haben den Auftrag 
erhalten, einen Gcncralplan für 
die Nutzung der unterirdischen 
Räume unterhalb Moskaus zu ent­
werfen.

Das unterirdische „Stockwerk” 
der Hauptstadt wird mit jedem 
Jahr immer komplizierter. Fachleu­
te schlagen vor, unterhalb der 
Stadt zwei 4 bis 5 Kilometer lange 
Fachtunnels für Kraftwagen anzu­

12.20 — Moskau. Nachrichten. 1230
— Der Wecker. 13.00 — Für die 
Angehörigen der Sowjetarmee und 
der Marine. 14.00 — Heute — Tag 
der Leichtindustrie. 14.15 — Kon­
zert für die Werktätigen der Leicht­
industrie. 14.45 — Spielfilm. 16.20 
Moskau und die Moskauer. Fern­
sehübersicht. I6.S0 — Musikkiosk. 
17.30 — Literarische Begegnungen. 
18.10 — Dorfsfunde. 19.10 — Klub 
der Filmreisen. 20.10 Lieder zu 
R. Roshdestwenskis Gedichten. 20.55
— Internationales FuBballtrelfen. 
UdSSR-Auswahlmannsch aff — Aus­
wahlmannschaft England. 22.50 — 
„Das Leben Leonardo da Vinci. 
Fernsehfilm. 2. Folge. 24.00 — Zeit. 

legen. Dort könnte, man auch un­
terirdische Garagen für tausende 
Fahrzeuge und unter den Bahnhof­
plätzen Autobusstationen unterbrinT 
gen.

Wie Berechnungen erweisen, 
wird der Bau von unterirdischen 
Transportwegen es ermöglichen, 
4,5 tausend Hektar Land für andc- 
de Zwecke freizusetzen.

■ (TASS)

Pferdehirte mit Fangseil
Foto: D. Neuwirt

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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ankhrift:
Kasaxcxafl CCP

473027 r. UeAunorpajt, Aom Cobctob

7.-Ü »Tax, <4>poAHAUia4>T>.

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

RedaktlonsschluD 18. Uhr des Vortagos (Moskauer Zelt]

«t>PORHAIUA4>T» HHAEKC 66414

TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, stellv Chefr — 2-17-07 ver
------------------------------- antwortllcher Sekretäi — 2-79-84. Abteilungen: P'opagan

da, Partei- und politisch« Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, Kultur — 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18 71, Information - 2-78-50. Leserbriefe - 2-77-11. 
Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49, FemruL — 72.
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